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Erscheinungsweise : Täglich mittags
außer sonntags . — Durch die Post
2.20 DM , zuzüglich 54 Pfg . Zustell¬
geld . — Einzelnummer 15 Pfg . — Frei
Haus 2 .50 , im Verlag abgeholt 2.20 DM

Sandmann
gegtiinbet 1896
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für bcn ftlbgan

Anzeigenpreise: die 6-gespaltene Milli¬
meterzeile 15 Dpf . — (Preisliste Nr. 1 .)
Abbestellungen können nur bis 25 . auf
den Monatsersten angenommen werden .
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Mebr als die Partei
Keine Verhandlungen mit firotewohl
Erklärung des Bundeskanzlers vor der Bonner Presse - Fünf „unabdingbare Voraussetzungen “

für Annahme von gesamtdeutschen Gesprächen
Bonn (UP ). Die Bundesregierung hat im

Einvernehmen mit allen nichtkommunistischen
Fraktionen des Bundestages beschlossen , Ver¬
handlungen mit Vertretern der Deutschen
Demokratischen Republik über die Wieder¬
vereinigung Deutschlands so lange abzulehnen,als nicht eine Reihe von grundlegenden Vor¬
aussetzungen erfüllt sei . Bundeskanzler Aden¬
auer erläuterte die Haltung der Bundesregie¬
rung in einer Erklärung vor rund zweihundert
deutschen und ausländischen Journalisten in
Bonn, wobei er noch einmal die Forderungen
der Bundesregierung für eine Aufnahme von
Ost-West-Gesprächen vortrug.

Der Bundeskanzler nannte folgende „unab¬
dingbare Voraussetzungen“ für eine Wieder¬
vereinigung Deutschlands in Frieden und Frei¬
heit :

1 . Abhaltung freier Wahlen in allen vier
Besatzungszonen.

2. Betätigungsfreiheit für alle Parteien und
3 . Garantie der persönlichen Freiheit in der

Ostzone.
4 . Zulassung aller Zeitungen in ganz

Deutschland.
5 . Freiheit des Personenverkehrs in allen

I'esatzungszonen.
Die Bundesregierung stellt ferner mit be¬

sonderem Nachdruck fest, daß sie schon im
März vorigen Jahres die Forderung nach Ab¬
haltung freier Wahlen in ganz Deutschland
gestellt habe. Die „Ostzonenbehörden“ hätten
aber weder auf diesen Vorschlag noch auf ein
gleichgeartetes Ersuchen des Bundestages vom
September 1950 geantwortet . In diesem Zu¬
sammenhang macht die Bundesregierung die
„Behörden der Ostzone“ für die Spaltung
Deutschlands verantwortlich . Besonders "die
Bildung einer Volkspolizei und das sogenannte
Friedensgesetz stehe der Aufnahme von Ver¬
handlungen über eine Wiedervereinigung ent¬
gegen.

Darüber hinaus sieht die Bundesregierung
in den „Ostzonenbehörden“ keinen Verhand¬
lungspartner über eine Wiedervereinigung in
Frieden und Freiheit , da diese durch Verzicht
auf die Gebiete jenseits von Oder und Neiße
jede Legitimation zu solchen Beratungen ver¬
loren hätten .

„Die Bundesregierung ist sich mit allen
Deutschen darin einig, daß nichts unversucht
bleiben darf , die deutsche Einheit in Freiheit
und Frieden wiederherzustellen“

, heißt es in
der Erklärung der Bundesregierung wörtlich.
Bonn könne aber nur mit denjenigen in Be¬
sprechungen über eine Wiedervereinigung ein -
<reten , die eine rechtsstaatliche Ordnung, eine
freiheitliche Regierungsform, den Schutz der
Menschenrechte und die Wahrung des Frie¬
dens vorbehaltlos anerkennen und garantie¬
ren wollten.

Die Erklärung der Bundesregierung ist eine
indirekte Antwort auf die Vorschläge des Mi¬
nisterpräsidenten der Deutschen Demokrati¬
schen Republik, Otto Grotewohl, der sich seit
Fnde November an den Bundeskanzler und
durch seine Mitarbeiter an die Bundesorgane
gewandt hat , um Ost-West -Gespräche über
die Wiedervereinigung Deutschlands in Gang
zu bringen . Der Name Grotewohls ist in der
Erklärung nicht ein einziges Mal genannt. Die
Regierung der Deutschen Demokratischen
Republik wird als „Ostzonenbehörden“ ange¬
sprochen. Grotewohl hatte sein Schreiben dem¬
gegenüber an den „Bundeskanzler der Bun¬
desrepublik Deutschland“ gerichtet. In Bonn
sah man darin eine Anerkennung der Bun¬
desregierung.

„W arum schweigt GrotewohlF
Der Kanzler beantwortete im Anschluß an

die Verlesung der Regierungserklärung die
Frage , ob die Bundesregierung den Wortlaut
dieser „Antwort “ auch an Grotewohl leiten
werde , lediglich mit der Bemerkung: „Ich
denke , er kennt sie jetzt schon .“ Aus Berlin
wird in diesem Zusammenhang berichtet, daß
ein Beamter des Bundeskanzleramtes eine
Kopie der Regierungserklärung ohne beson¬
dere Anschrift im Ministerium Grotewohls
abgegeben habe. Eine Bestätigung war hier¬
für in Bonn nicht zu erhalten .

Vor der Verlesung der Erklärung der Bun¬
desregierung zum Grotewohl-Brief hatte der
Bundeskanzler in einer einleitenden Bemer¬
kung betont , daß es den „ostzonalen Macht¬
habern “ bei der Eröffnung ihrer Kampagne
für gesamtdeutsche Gespräche nur um eine
Propaganda -Aktion zu tun gewesen sei . Es
solle der Eindrude erweckt werden, als ob die
Bundesregierung solche Verhandlungen sabo¬
tiere , obwohl es in Wirklichkeit die „Ostzonen¬
behörden“ gewesen seien, die aftf entspre¬
chende Vorschläge aus Bonn schon im vori¬
gen Jahr nicht geantwortet hätten . „So kann
ich nur sagen“

, meinte der Kanzler, „warum
schweigt Herr Grotewohl zu unseren Vor¬
schlägen?“ Das sogenannte Friedensgesetz, das
der Kanzler in seinen einleitenden Bemerkun¬
gen ein „Terrorgesetz“ nannte , liefert nach
Ansicht Adenauers gerade keinen Beweis für
die freiheitlichen und demokratischen Auffas¬
sungen der DDR-Regierung.

Nach dem Bundeskanzler ergriff Bundes¬

minister Kaiser das Wort zu einer Kurzen Er¬
klärung , in der auch er als erste Voraussetzung
für eine Vorbereitung der Wiedervereinigung
Deutschlands freie Wahlen in ganz Deutsch¬
land forderte . Kaiser sprach die Hoffnung
aus, daß sich die vier Besatzungsmächte über
Deutschland einigen und die Möglichkeiten für
freie Wahlen schaffen würden . Der Grote-
wohl-Brief — der nicht aus eigenem Antrieb
geschrieben worden sei — bilde jedenfalls
keine geeignete Grundlage für gesamtdeutsche
Gespräche.

Weißbuch veröffentlicht
Gleichzeitig mit der Verlesung der Regie¬

rungserklärung durch den Bundeskanzler
wurde in Bonn ein 71 Seiten starkes Weißbuch
veröffentlicht, in dem Dokumente zur Vorge¬
schichte des Grotewohlbriefes enthalten sind.
Das Weißbuch führt Berichte und Dokumente
über die Pariser Viermächtekonferenz vom
Jahre 1949 , Dokumente zu den Auseinander¬
setzungen über die Rechtmäßigkeit der Regie -

Truman :

Washington (UP) . Ansgaben in Höhe
von 71 600 000 000 Dollar siebt der Haushalts¬
plan für das Jahr vom 1. Juli 1951 bis zum
30 . Juni 1952 vor, den Präsident Truman dem
amerikanischen Kongreß vorllgte . Diese
Summe übersteigt die Ausgaben des laufen¬
den Haushaltsjahrs um 78 Prozent. Verteidi¬
gungsausgaben und militärische Auslands-
hilfe machen zusammen 48 900 000 000 Dollar
aus , oder 69 Prozent der gesamten Regierungs¬
ausgaben im neuen Haushaltsjahr .

Für dis Notwendigkeit der Erhöhung der
Regierungsausgaben macht Truman das „de¬
struktive System des Kommunismus“ ver¬
antwortlich, „das die Zerstörung aller Werte
wünscht, die wir erhalten wollen.“ Der kom¬
munistischen Führung müsse eine gewaltige
militärische Verteidigungsmacht entgegenge¬
stellt werden , um sie „zur Vorsicht , wenn nicht
zur Einsicht“ zu bewegen. „Wir sind dazu ge¬
zwungen , die Schaffung von militärischer
Macht zu unserem ersten Ziel zu machen“ .

Für militärische Zwecke sind im neuen
Budget 41 421 CHX) 000 Dollar vorgesehen, ge¬
genüber 20 994 000 000 Dollar im laufenden
Haushaltsjahr . Der Präsident fordert den
Kongreß außerdem auf, zusätzlich zu den di¬
rekten Ausgaben die Vergebung von Aufträ¬
gen über 60 971 000 000 Dollar zu genehmigen.
Die Bezahlung dieser Aufträge wird erst nach
Ablauf des Haushaltsjahrs 1951/52 fällig wer¬
den . Für die militärische und wirtschaftliche
Auslandshilfe verlangt Truman 7 461 000 000
Dollar , verglichen mit 4 726 000 000 Dollar im
Jahre 1950/51 . Ferner soll der Kongreß der
Vergebung von Aufträgen über 10 956 000 000
Dollar zustimmen , die gleichfalls der Aus¬
landshilfe zugute kommen sollen .

Um das Geld für all diese Zwecke aufzu¬
bringen, schreibt Truman , werde das ameri¬
kanische Volk neue Steuererhöhungen auf sich
nehmen müssen. Außerdem sei mit einer wei¬
teren Erhöhung der Staatsschuld zu rechnen.
Die Zunahme der Staatsverschuldung werde
im kommenden Haushaltsjahr mindestens
15 000 000 000 Dollar ausmachen. Die einzel¬
nen Vorschläge des Präsidenten für Steuer¬
erhöhungen sind in der Budgetbotschaft nicht
enthalten . Sie werden dem Kongreß in einer
gesonderten Botschaft unterbreitet werden.

In seinem Budget-Bericht kündigte Truman
ferner an : „In den nächsten Monaten werden
beinahe eineinhalb Millionen Männer und
Frauen zu den Streitkräften einberufen wer¬
den . Gleichzeitig werden weitere Arbeiter für
die Verteidigungsindustrien benötigt. Das be¬
deutet, daß Hunderttausende neuer Arbeiter
— in der Hauptsache Frauen , aber auch äl¬
tere Männer und körperlich Behinderte — sich
der Armee der Arbeitenden anschließen müs¬
sen . Viele bereits Beschäftigte werden sich
wichtigeren Aufgaben zuwenden müssen.“

Auf einer Pressekonferenz erklärte der Prä¬
sident außerdem , daß der Marshallplan über
den 30. Juni 1952 hinaus verlängert werden
müsse .

„Schon im Krieg “
Einer der führenden Politiker der Republi¬

kanischen Partei , Senator Bridges, erklärte ,
Amerika befinde sich bereits in dem tödlich¬
sten Krieg seiner Geschichte mit der Sowjet¬
union und sollte die diplomatischen Beziehun¬
gen mit diesem Lande abbrechen. Der Senator
legte dem Senat einen „Entwurf für den Sieg“
vor, der ein „Austerity “-Programm für die
Heimat enthält , die Schaffung riesiger Streit¬
kräfte vorsieht, eine Säuberung des Außen¬
ministeriums, Hilfe für die chinesischen Na¬
tionalisten für eine Invasion auf das chine-

rungsbildungen in West - und Ostdeutschland,
sowie die Geschichte der Forderung nach
freien Wahlen in allen vier Besatzungszonen
an . Es behandelt ferner die Frage der Volks¬
polizei und der Sicherheit der Bundesrepublik
und gibt schließlich Dokumente zum Grote¬
wohlbrief, zum Erlaß des Friedensgesetzes in
der Deutschen Demokratischen Republik und
zur Einberufung einer neuen Viererkonferenz
über Deutschland wieder.

Davies in Bonn
Der britische Unterstaatssekretär im Außen¬

ministerium, Ernest Davies, der sich zur Zeit
auf einer Rundreise durch Westdeutschland
befindet, führte in Bonn Besprechungen mit
Bundeskanzler Adenauer und mit dem Op¬
positionsführer Dr. Schumacher. Davies über¬
mittelte dem Bundeskanzler im Laufe eines
„freundschaftlichen Gesprächs“ über gegen¬
wärtige Probleme die Grüße Außenminister
Bevins und dessen Versicherung, daß er an
seinem Vorhaben, Deutschland zu besuchen ,
festhalte.

sische Festland , wirtschaftliche Sanktionen
gegen das kommunistische China, den sofor¬
tigen Abschluß eines Friedensvertrags mit Ja¬
pan , eine an Spanien zu richtende Einladung,
in „unseren Krieg“ einzutreten , und die Bom¬
bardierung der Nachschublinien der chinesi¬
schen Kommunisten.

Djjlles traf Malik
Der republikanische Berater des amerikani¬

schen Außenministeriums , John Foster Dulles ,
und der sowjetische Delegierte bei den UN,
Jakob Malik, hatten in New York eine Unter¬
redung über den japanischen Friedensvertrag .
Dulles teilte dem sowjetischen Delegiertenbei
dieser Gelegenheit mit , daß seine bevorste¬
hende Reise nach Japan nur informatorischer
Natur sei . Nach seiner Rückkehr nach Wa¬
shington wolle er die Besprechungen mit an¬
deren am japanischen Friedensvertrag interes¬
sierten Mächten wieder aufnehmen.

„Atlantische Union “
Eine Gruppe prominenter Amerikaner for¬

derte , daß die Staaten des Nordatlantikpaktes
gemeinsame Ministerien für Verteidigung und
Äußeres bilden sollten, um der Drohungeiner
kommunistischen Aggression -entgegentreten
zu können. Diese Gruppe brachte ihr Forde¬
rung zum gleichen Zeitpunkt vor, da 25 Sena¬
toren und 7 Mitglieder des Repräsentanten¬
hauses beabsichtigen, die Entschließung über
die Schaffung einer „Atlantischen Union“ noch-
einmal im Kongreß einzubringen.

Gallup tippt auf Taft
Das Gallup-Institut zur Erforschung der

öffentlichen Meinung erklärte , daß das ame¬
rikanische Volk , wenn man jetzt Präsidenten¬
wahlen veranstaltete , Senator Taft zum Prä¬
sidenten wählen würde . Das Institut hat einer
nach seinem System ausgewählten Gruppe von
Wählern die Frage vorgelegt, ob sie bei einer
jetzt abgehaltenen Präsidentenwahl Truman
oder Taft ihre Stimme geben würden. Die
Antworten lauteten : Taft 44 Prozent ; Tru¬
man : 41 Prozent ; Unentschlossen: 15 Prozent

Auswandern . . .
Die amerikanische Regierung plant , in den

nächsten zwei Jahren 45 000 deutsche Aus¬
gewiesene nach den Vereinigten Staaten aus-
wandem zu lassen.

Rehabilitierung der Deutschen?
Wandlung in Tscheche ! bahnt sich an

Von unserem Korrespondenten
R. J . Prag . In der Haltung der tsche¬

choslowakischen Regierung gegenüber den im
Lande verbliebenen Deutschen hat sich eine
Wandlung angebahnt . Alle Anzeichen deuten
darauf hin, daß jetzt eine Rehabilitierung dei
Deutschen und ihre Anerkennung als voll¬
berechtigte Staatsbürger geplant ist . Noch in
diesem Frühjahr sollen in der Tschechoslowa¬
kei wieder deutschsprachige Zeitungen und
Zeitschriften herausgegeben werden. Ferner
ist beabsichtigt, wieder deutsche Bücher zu
veröffentlichen und sie in einer Anzahl von
Buchläden verkaufen zu lassen. Die Deutschen
sollen gleichzeitig das Recht erhalten , ihre
eigenen „antifaschistischen Ausschüsse “ zu bil¬
den und sollen sogar den Vorsitz der Natio¬
nalkomitees in denjenigen Gemeinden über¬
nehmen dürfen , in denen der deutsche Bevöl¬
kerungsanteil überwiegt.

Was sich bei der Wahl des regierenden
Bürgermeisters in Berlin abgespielt hat , ist
von vielen als Zufall betrachtet worden, als —
je nach politischem Standpunkt — glückliche
oder unglückliche Fügung. Es ist weit mehr.
Wenn nichtsozialistische Parteien sich mit ge¬
heimer Wahl einverstanden erklärten und da¬
durch ihren Abgeordneten die Möglichkeit
gaben, nur nach ihrer Gewissensentscheidung
abzustimmen, wenn daraufhin einige dieser
Abgeordneten ungeachtet des Fraktionsbe¬
schlusses für den Kandidaten der Gegenpartei
stimmten und damit ihren eigenen Kandida¬
ten um den sonst sicheren Sieg brachten , wenn
schließlich das Haus beschloß , entgegen dem
Buchstaben der Geschäftsordnung nach dem
Ergebnis der Stimmengleichheit nicht das Los
entscheiden zu lassen, sondern beide Kandi¬
daten mit der Aufnahme neuer Verhandlun¬
gen zu beauftragen , so ist dieser Vorgang in
der parlamentarischen Geschichte wohl einzig¬
artig . Er ist gleichzeitig die Korrektur eines
verhängnisvollen Ergebnisses der Koalitions-
Verhandlungen, Ausschußsitzungen und Par¬
teitage , die zunächst nur mit einem Sieg der
radikalen Kräfte innerhalb der drei Parteien ,
mit einem Sieg der „Parteistrategen “ geendet
hatten .

Denn natürlich ist eine Lösung der „Kleinen
Koalition“ für die Parteien leichter : für CDU
und FDP, die einen eindeutigeren Kurs , im
Sinne ihres Programms verfolgen können , für
die SPD , die der Forderung eines großen Teils
ihrer Funktionäre entsprechen und sich die
Opposition, wie einer der Delegierten auf dem
Parteitag es verlangte , „einmal gönnen“ kann .
Vielen erscheint diese leichtere Lösung auch
konsequenter . Sie meinen, die Angst vor der
„Kleinen Koalition“ sei in Wahrheit Angst
vor der Demokratie, die eine klare politische
Frontenbildung ja nur im Zusammenspiel von
Regierung und Opposition ermögliche. Sie be¬
rufen sich auf den so oft zitierten „Wähler¬
willen“ — dessen Auslegung bisher immer
nur hypothetisch bleiben konnte — und sie
erklären schließlich unter Hinweis auf das
englische Beispiel , daß Einigkeit in außen¬
politischen Fragen viel überzeugender wirke,wenn sie auf freiwilliger Basis zwischen Re¬
gierung und Onnosition erzielt werde.

Aber sie vergessen, daß man die theoretische
Musterform der Demokratie nur im Frieden
und bei halbwegs stabilen Verhältnissen ver¬
wirklichen kann . Das belagerte Westberlin
aber befindet sich im „Kriegszustand“

, und
auch die Engländer haben in Zeiten des natio¬
nalen Notstandes immer das gehabt , was
Berlin bisher hatte und auch in Zukunft ha¬
ben muß : eine Regierung der nationalen Kon¬
zentration — ein . .Kriegskabinett “.

Nichts zeigt vielleicht so deutlich die be¬
sondere Stellung dieser Stadt im gegenwär¬
tigen Weltkampf wie die Initiative des Bun¬
deskanzlers zu Gunsten der „Großen Koali¬
tion“ . Wenn selbst Adenauer, dem man gewiß
keine Neigung zum Paktieren mit den Sozia¬
listen nachsagen kann , in diesem Falle eine
solche Lösung befürwortete , so deshalb , weil
auch er die Gefahren sieht, die sich aus der
„Kleinen Koalition“ ergeben können : eine
Verschärfung der parteipolitischen Gegen¬
sätze, eine Erstarrung in dogmatischen An¬
schauungen, eine Konzentration von Energie
auf die Versteifung der Fronten nach innen in
einer Stadt , deren Hauptanliegen die geschlos¬
sene Front nach außen sein muß. Schließlich
die nicht zu unterschätzende Gefahr , daß bei
den Berlinern das Gefühl, daß alle am glei¬
chen Strang ziehen müssen, verlorengehen
und damit eine Haltung aufgegeben werden
könnte , die trotz schwerer wirtschaftlicher
Krise, trotz Massenarbeitslosigkeit bisher kei¬
nen ernsthaften inneren Konflikt zum Aus¬
bruch kommen ließ .

Es ist bezeichnend, daß sich in diesem
Punkte die Anschauungen Adenauers und
Reuters treffen. Der bisherige Oberbürger¬meister hat seine Gesinnungsfreunde in ein¬
dringlichen Worten auf die Gefahr einer
innenpolitischen, einer „zweiten“ Spaltung
Berlins hingewiesen. Wenn er und die ge¬
mäßigten Parteiführer sich gegen den Ber¬
liner Parteivorsitzenden Franz Neumann und
die radikalen Gruppen zunächst nicht durch¬
setzen konnten, so liegt .das wohl zum großen
Teil daran , daß Funktionäre aller drei Par¬
teien vom Anfang der Verhandlungen an die
„leichtere“ Lösung im Auge hatten . Aber was
für die Parteien leichter erscheint, kann für
die Stadt verhängnisvoll werden.

Die Berliner Abgeordneten haben sich am
vergangenen Wochenende dafür entschieden,
noch einmal die „schwerere“ Lösung zu ver¬
suchen . Sie haben dabei mehr an Berlin ge¬
dacht als an ihre Partei . Ihr Verhalten sollte
auch im Westen zu denken geben.

Nene Einberufungen in USA
Hunderttausende von Frauen werden in Industrie arbeiten .
Megierungsausgaben sollen um 78 Prozent erhöht werden
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Die große Frage : Was tat China?
Noch keine Antwort auf den neuen Friedensvorschlag - London erhofft Annahme mit Vorbehalt

Zuhörer lachten höhnisch . . .
Kusian-Prozeß begann mit Sensation

Berlin (UP) . Vor dem Moabiter Schwur¬
gericht begann der Prozeß gegen die des
zweifachen Mordes angeklagte 36jährige
Krankenschwester Elisabeth Kusian. Die Ver¬
teidigung forderte das Gericht auf, festzustel¬
len , inwieweit die Angeklagte als Täterin in
Frage komme und ob sie sich überhaupt im
Sinne der Anklage schuldig gemacht habe.
Die Geständnisse der Angeklagten vor der
West - und Ostpolizei müßten angezweifelt
werden. Die Verteidigung habe in monatelan¬
ger Nachforschung festgestellt , daß hie Ge¬
ständnisse der Kusian über die Ermordung
von zwei Personen nicht stimmen könnten.
Die Angeklagte weigerte sich , eine Schilde¬
rung der Tat abzugeben, auch die Vorhaltung
des Vorsitzenden, warum sie die Geständnisse
abgelegt habe, blieb ohne Antwort. Der Vor¬
sitzende verwarnte die 200 Zuhörer, als auf
die Frage des Verteidigers an das Gericht, ob
die Angeklagte als Täterin in Frage komme,
höhnisches Gelächter ertönte .

Die Kusian befindet sich über ein Jahr in
Untersuchungshaft. Sie ist angeklagt, einen
Mann und eine Frau in ihrer Wohnung er¬
mordet zu haben und die zerstückelten Lei¬
chen in den Ruinen Ost- und Westberlins ver¬
steckt zu haben.

Neuer US -Stadtkommandant in Berlin
Amerikanische Verstärkungen eingetroffen
Berlin (UP ) . Der amerikanische Stadt¬

kommandant von Berlin, Generalmajor Max¬
well D. Taylor wird im Einvernehmen mit
dem amerikanischen Hohen Kommissar am
1 . Februar abgelöst. Taylor sollen „neue
wichtige Aufgaben“ übertragen werden . Zum
neuen amerikanischenStadtkommandanten von
Berlin wurde Brigadegeneral Lemuel Ma-
thewson ernannt , der zur Zeit die Artillerie¬
einheiten der 11 . Luftlande-Division in Cam -
pell (Kentucky) befehligt.

Eine Panzerkompanie . mit 22 Tanks und
zwei Granatwerferkompanien des 6. ameri¬
kanischen Infanterieregiments trafen zur Ver¬
stärkung der amerikanischen Garnison in
Berlin ein. Die Panzer wuiden ohne Behin¬
derung durch die sowjetischen Behörden auf
Güterwagen nach Berlin gebracht.

„Lebenslänglich“ für Ilse Koch
Das Urteil des Augsburger Schwurgerichts
Augsburg (UP ) . Das Augsburger Schwur¬

gericht verurteilte die „Kommandeuse von
Buchenwald“ , Ilse Koch , zu lebenslänglichem
Zuchthaus und erkannte ihr ferner die bür¬
gerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit ab . Nach
der Urteilsbegründung wurde Ilse Koch in
einem Falle der Anstiftung zum Mord und in
einem weiteren Fall der Anstiftung zum ver¬
suchten Mord für schuldig befunden. In fünf
weiteren Fällen wurde der Angeklagten
schwere Körperverletzung zur Last gelegt. Sie
wurde außerdem in zwei Fällen wegen „ge¬
wöhnlicher Körperverletzung“ verurteilt . In
allen anderen Anklagepunkten wurde Ilse
Koch mangels Beweisen freigesprochen.

Die Angeklagte war bei der Urteilsverkün¬
dung nicht anwesend. Sie saß mit einem
„Nervenzusammenbruch" in einer Gummizelle
des Gefängnisses.

Mit der Verurteilung zu lebenslanger Hafi
wurden die Grausamkeiten gesühnt, die. Ilse
Koch nach Ansicht des Gerichtshofes als Gat¬
tin des früheren Kommandanten des Konzen¬
trationslagers Buchenwald an Häftlingen be¬
gangen hat . Das Gericht bemühte sich auch zu
klären , ob Häftlinge deshalb getötet wurden
weil sie wegen ihrer tätowierten Haut von
Ilse Koch für die Anfertigung von Lampen¬
schirmen „angefordert“ worden seien . Diese
Anschuldigung konnte jedoch nicht eindeutig
bewiesen werden.

Demonstranten hißten Europafahne
Räumung von 50 Wohnungen aufgeschoben
Verden (UP ) . Die von den britischen Be¬

hörden vorgesehene Zwangsräumung vor
50 Wohnungen und 2 Hotels in Verden a. d
Aller ist “vorläufig aufgeschoben worden Die
Notgemeinschaft der „Beschlagnahmebedroh¬
ten“ , Angehörige des Bundes der europäischer
Jugend und etwa hundert andere Einwohnei
demonstrierten gegen die Beschlagnahme vor
Wohnhäusern für die Unterbringung von An¬
gehörigen der Besatzungsmacht. Auf den öf¬
fentlichen Gebäuden hißten sie die Europa¬
fahne.

Totgesagte kehrten zurück
Rund 500 allein im vergangenen Jahr

Gießen (UP) . Rund 500 amtlich für tot
erklärte ehemalige Soldaten kehrten , wie der
Beauftragte für Heimkehrerfragen bei der
Bundesreg;erung, Pfarrer Merten, mitteilte ,
allein im vergangenen Jahre aus der Gefan¬
genschaft zurück. Bis jetzt seien, so betonte
Pfarrer Merten weiter , über 251 000 deutsche
Kriegsgefangene namentlich erfaßt , die aus der
Gefangenschaft geschrieben hätten , aber noch
nicht nach Hause zurückgekebrt seien .

Drakonische Strafen für Bischöfe
Das Urteil im Preßburger Spionageprozeß
Prag (UP) . Zwei slowakische Bischöfe

wurden von einem Preßburger Staatsgerichts¬
hof wegen Hochverrates und Spionage zu le¬
benslänglichem Gefängnis verurteilt . Der
dritte angeklagte Geistliche erhielt 24 Jahre
Gefängnis. Die drei Bischöfe , ein griechisch -
katholischer und zwei römisch-katholische
hatten während des sechs Tage dauernden
Prozesses gestanden, mit der ehemaligen fa¬
schistischen Partei der Slowakei und der Re¬
gierung Titos zusammengecrbeitet zu haben.
Alle drei gaben zu , Gegner des Kommunismus
und der Sowjetunion zu sein.

In Nisch (Jugoslawien) wurden gleichzeitig
— wie von dort verlautet —> sechs der Spio¬
nage für Bulgarien Angeklagte, zu zehn bis
zwanzig Jahren Zuchthaus verurteilt . Ein Sie¬
benter, der nur als „Helfer“ angesehen wurde
erhielt fünf Jahre Zuchthaus.

London (UP). Aus informierten Kreisen
verlautet, es lägen Anzeichen dafür vor, daß
die kommunistische Regierung Chinas die
Vorschläge für eine Regelung in Korea „mit
einigen Vorbehalten” annehmen werde . Der
indische Botschafter in Peiping, Sardar Panni -
kar, soll dem indischen Premierminister Nehru
die Mitteilung gemacht haben , China werde
Viermächte - Besprechungen zustimmen, falls
seine Truppen ihre augenblicklichen Stellun¬
gen in Korea nicht aufzugeben brauchten.

Es heißt, die Chinesen seien offenbar bereit ,
die Vorschläge des Politischen Ausschusses der
Vereinten Nationen anzunehmen, jedoch lehn¬
ten sie es ab , Vorschläge des Dreierausschus¬
ses für die Feuereinstellung zu beraten , da sie
diesen Ausschuß als nicht zuständig betrachte¬
ten . Die Nachrichten aus Peiping deuteten da¬
rauf hin, daß die chinesischen Kommunisten
sich darüber klar geworden seien, ihre Hoff¬
nungen auf einen Sitz bei den Vereinten Na¬
tionen und auf Formosa würden schwinden,
falls sie sich den Vorschlägen widensetzten.
Die Chinesen seien öffenbar der Ansicht, daß
ihre Verhandlungsposition stärker sei, solange

Tokio (UP ). An der westlichen Flanke der
Korea-Front traten Panzer und Infanterie¬
einheiten der UN-Streitkräfte zu Gegenangrif¬
fen an. In drei Kolonnen bewegten sich die
Truppen nach Norden, wobei es einer Kampf¬
gruppe gelang, die verlorengegangene Stadl
Osan , 40 Kilometer südlich Seoul , erneut zu
besetzen . Eine zweite Gruppe stieß bis in die
Gegend der Stadt Kumnyangjangni etwa 20
Kilometer südöstlich von Suwon vor. Eine
dritte Kampfgruppe, die einen Vorstoß in
westlicher Richtung von der Basis der Haupt¬
straße Seoul , Osan , Tschonan unternahm ,rückt weiter in westlicher Richtung vor.

Alle Angriffstruppen berichten übereinstim¬
mend, daß sie keinen oder nur geringen Wi¬
derstand der kommunistischen Truppen an¬
getroffen hätten . Auch die Einnahme Osans
erfolgte kampflos. Spähtrupps , die zur Flan¬
kensicherung ausgesandt wurden , meldeten
jedoch , daß die Höhen um Osan weiterhin von
kommunistischen Truppen besetzt seien .

In einem von der achten Armee heraus-
gegebenen Kommunique werden die im We¬
sten Koreas erfolgten Vorstöße als bewaff¬
nete Aufklärung bezeichnet, die den Zweck
verfolge , Zahl und Stellung des Gegners zu
erkunden und den Kontakt mit den feind¬
lichen Streitkräften aufrechtzuerhalten .

Im Frontabschnitt von Wondschu herrschte
verhältnismäßige Ruhe. Nur in der Gegend
von Yoju kam es zu einem Gefecht zwischen
Aufklärungsstreitkräften der UN-Truppen
und einer Kampfgruppe der Kommunisten.

Durch Luftaufklärung wurden weitere
starke Einheiten der Kommunisten südlichder
Stadt Tanyang mit Stoßrichtung auf die

Als im letzten Frühjahr die 36 800 t große
„Ark Royal “ in Birkenhead von Stapel lief,
erklärte ein Sprecher der britischen Admirali¬
tät , dieser neue Flugzeugträger werde m
Bälde an Stelle der üblichen Ölmotoren Gas¬
turbinen erhalten , die man mit wasserreak¬
tivem Treibstoff versorge. In der Zwischenzeit
haben nun auSh schon die ersten englischen
U-Boote erfolgreich ihre Probefahrten bestan¬
den, die gleichfalls für ihre Motoren nicht
mehr Dieselöl , sondern jenen geheimnisvollen
Kraftstoff tanken , der eine deutsche Erfindung
aus dem letzten Krieg ist und in der Haupt¬
sache aus einer Mischung von Alkohol und
80prozentigem Wasserstoffsuperoxyd besteht .

Elf Wochen unter Wasser
I n g o 1 i n . wie sich das Gemisch nennt ,

wird nach Ansicht britischer Sachverständiger
die ganze maritime Kriegsführung der Zu¬
kunft von Grund auf verändern . U-Boote , de¬
ren Gasturbinen mit diesem Stoff betrieben
werden, leisten nach den Erfahrungen yon
1950 nicht mehr 10—11 , sondern 25 Knoten
unter Wasser , sie brauchen keine Elektromo¬
toren und schweren Akkus mehr, können u. U .,selbst auf den Schnorchel verzichten und
trotzdem ohne Auf tauchen 7—11 Wochen un¬
ter Wasser bleiben, so daß ihre Ortung den
feindlichen Radargeräten ziemlich unmöglich
werden dürfte . „Der kommende U-Boot -
Krieg“

. so sagte der Sekretär eines der briti¬
schen Seelords, „wird einfach scheußlich wer¬
den ! Vor den Gasturbinen-Booten gibt es für
Uberwasserfahrzeuge keine Rettung, es sei
denn, man entwickelt eine völlig neuartige
Abwehrwaffe. Die Versenkungsziffern dieser
Boote dürften die der Deutschen in den Jah¬
ren 1940/42 noch beträchtlich übersteigen !“

„Schnorchel “ überflüssig
Was ist eigentlich Ingolm? Das Geheimnis

dieser Flüssigkeit besteht in seinem hohen
Wasserstoff -Superoxyd-Gehalt, der in hoher
Konzentration viel Sauerstoff abzugeben ver¬
mag . Mit einem Brennstoff wie z . B. Alkohol
vermischt , liefert er 700—800mal soviel Sau¬
erstoff , als der Alkoholprozentsatz beträgt .
Und das ist speziell für U- Boote sehr günstig,
die ja auf genügend Luftzufuhr für den Be¬
trieb ihrer Motoren angewiesen sind. Jeder
Verbrennungsmotor benötigt zum Betrieb
ebenso wie jede Flamme Sauerstoff; bei den
Diesel- und Otto -Motoren mußte dieser Sau¬
erstoff über den Vergaser bzw. Einsaugstutzen
von außen her zugeführt werden Deshalb
mußten die U-Boote häufig auftauchen oder
durch den Schnorchel Luft holen. Das Ingolin
hingegen bringt den notwendigen Sauerstoff
gleich selbst mit und gewährt daher alle jene
Vorteile , wie sie schon oben genannt wurden.

Der Erfinder konstruierte auch die Ingolin-

die Truppen der vereinten Nationen noen in
Kcrea selbst kämpfen , als wenn sie von der
Halbinsel vertrieben wären.

Indische Beamte wollten diese aus Peking
eintreffenden Berichte weder bestätigen, noch
dementieren. Sie erklärten nur , es bestünde
ein dauernder Kontakt zwischen Peiping und
Nehru. Die letzten Nachrichten, die für Nehru
aus China eintrafen , sollen keine Ant¬
wort auf die Vorschläge der UN gewesen sein,
sondern Klärungen von Einzelheiten zum In¬
halt gehabt haben, die Nehru durch den in¬
dischen Botschafter erbeten hatte.

„Etwas mehr Hoffnung “
Der indische Delegierte bei den Vereinten

Nationen, Sir Benegal Rau, erklärte in Lon¬
don , er kenne die Reaktion der kommunisti¬
schen Chinesen auf die letzten Feuerein¬
stellungsvorschläge in Korea noch nicht, doch
scheine es daß der Konflikt begrenzt werden
könne. Die Dinge sehen etwas hoffnungsvoller
aus, als noch vor kurzer Zeit . Rau kam von
Lake Success nach London , um dort mit
Nehru über die Fernostlage zu beraten.

Hauptnachschubstraiie (Jtiungju — Hamchang
festges teilt.

Aus diesen Berichten und der gleichzeitig
festgestellten Schwächung der westlichen
Flanke der kommunistischen Streitkräfte
schließen Beobachter , daß die chinesischen
Kommunisten und Nordkoreaner einen ent¬
scheidenden Stoß gegen die Nachschubstraße
von Hamchang nach Chungju führen wollen,um damit die vor Wondschu kämpfenden
Truppen der Vereinten Nationen von ihrem
Rückzugsweg nach dem Süden Koreas end¬
gültig abzuschneiden. *

Neue Angriffe gegen Hanoi
Vietminh setzten Artillerie ein

Hanoi (UP). Vierzehn bis fünfzehn Viet-minh-Bataillone haben mit Artillerieunter¬
stützung in zwei Angriffsgruppen eine neue
Offensive in Richtung auf die indochinesische
Stadt Hanoi eingeleitet. Es ist dies das erste
Mal , daß die Kommunisten in diesem Gebiet
mit Artillerie eingegriffen haben. Der Angriffdauert noch an. Aus Sicherheitsgründenwurde über den Verlauf der Kampfhandlun¬
gen bisher nichts bekanntgegeben.

In einem Kommunique des französischen
Oberkommandos über die Kämpfe heißt es
lediglich : „Während der Gegner weiterhin
Drude im Gebiet nordwestlich von Hanoi aus¬
übt , dem an allen Punkten standgehaltenwurde, ist der Außenposten Bao Tschuk von
stärkeren Vietminh-Streitkräften , die auf fünf
bis sechs Bataillone geschätzt werden, ange¬
griffen worden. Unsere beweglichen Forma¬
tionen griffen sofort mit starker Luftunter¬
stützung ein.“'

gasturoinen , die gemessen an gieicn senweren
Dieselmotoren mit dem neuen Gemisch ein Mehr¬
faches an PS leisten. Nach dem Kriege baute
er in englischer Gefangenschaft sein Werk
weiter aus , und das Ergebnis sind jetzt die
neuen Tauchboote mit der Höchstgeschwindig¬
keit von 25 Knoten unter Wasser und mo¬
natelanger Tauchfähigkeit.

Auch die Sowjets . . .
Auch die Sowjets, denen an der Ostsee

einige deutsche Ingolinmotore in die Hände
fielen, haben diese weiter vervollkommnet
und in ihre U-Boote eingebaut — Nachrichten
des Secret Service zufolge sollen schon ca .
120 russische U-Boote mit Ingolin betrieben
werden, der Rest wird nach und nach umge¬stellt.

Schießerei an der Zonengrenze
Wer eröffnete zuerst das Feuer?

Frankfurt (UP ) . In der Nähe von Rei¬
fenhausen bei Göttingen kam es zu einem
zwanzigminütigen Feuerwechsel zwischen zwei
westdeutschen Zollbeamten und drei Volks¬
polizisten. Wie die Zollpolizei in Northeim
mitteilt , hatten die Zollbeamten versucht, zwei
illegale Grenzgänger aus der Ostzone am
Überqueren der Grenze zu hindern . Bei der
Schießerei wurde keiner der Zollbeamten ver¬
wundet. Über das Schicksal der Volkspoli¬
zisten wie auch der Grenzgänger ist nichts
bekannt . Nach Aussagen der Zollpolizei ist
noch nicht ermittelt worden, welche der bei¬
den Parteien als erste das Feuer eröffnete.

Außenminister-Treffen in Kopenhagen. Die
Außenminister der skandinavischen Staaten
treffen sich am Dienstag in Kopenhagen, um
eine gemeinsame Stellungnahme zu dem ame¬
rikanischen Vorschlag zu beraten , der das
kommunistische China als Aggressor brand¬
marken wilL

ßevin leicht erkrankt . Der britische Außen¬
minister Bevin muß als Folge einer „ziemlich
schweren Erkältung“ das Haus hüten . Es be¬
stehen Zweifel , ob es ihm möglich sein wird,
die für Dienstag vorgesehene Besprechung mit
General Eisenhower zu führen.

Pakistanischer Geschäftsträger in Peiping.
Achmed Ali , Unterstaatssekretär im Außen¬
ministerium von Pakistan , ist zum pakistani¬
schen Geschäftsträger in Peiping ernannt wor¬
den,

US-Botschafter für Israel . Monett Davis
wurde von Präsident Truman zum amerika¬
nischen Botschafter in Israel ernannt .

„Der nächste U-Boot-Krieg - scheußlich“
Das Geheimnis des „ingolin “ - „Wasserstoffsuperoxyd “ treibt Gasturbinen -Taudtsdiiffe

Ruckzngsweg der UN-Truppen bedroht
Ruhe im Wondschu- Abschnitt — Osan kampflos wieder besetzt

Wirtschafts -Madirichten
Stromeinschränkung für Großabnehmer

Wie das Bundeswirtschaftsministerium mit¬
teilt, ist an die Länder die Anweisung er¬
gangen , für eine 25prozentige Verminderung
les Stromverbrauchs bei Abnehmernvon mehr
als 2000 Kilowatt in der Woche zu sorgen.
Die Landesbehörden sollen bei Nichtbefolgung
der Aufforderung zur Einschränkung durch die
Verbraucher Stromabschaltungen vornehmen
lassen . Für die Errechnung des Stromkontin¬
gents soll der Wochenverbrauch der Woche
vor dem 15 . Dezember zugrunde gelegt wer¬
den .

' Die gesetzliche Grundlage für die Wei¬
sung des Bundeswirtschaftsministers bietet
nach Mitteilung des Ministeriums das Ener¬
gienotgesetz vom 10 . Juni 1949.
Kündigungsaktion in- Eisenindustrie beendet

Die Kündigungsaktion , die der Vorbereitung
der gewerkschaftlichen Aktion in der eisen¬
schaffenden Industrie diente, ist am vergan¬
genen Wochenende abgeschlossen worden. Von
den Hüttenwerken im Dortmunder Raum

\ haben sich die Belegschaften der Dortmunder
Westfalenhütte zu 93 Prozent, des Hütten¬
werks Hörde zu 95,4 Prozent und des Dort -
mund-Hörder Hüttenvereins zu 92 Prozent in
die ausgelegten Kündigungslisten eingetragen.
Weniger als 0 .5 Prozent aller zur Zeit in Ar¬
beit stehenden Belegschaftsmitglieder haben
ihre Unterschrift abgelehnt . In Bochum haben
sich die Belegschaften des Bochumer Vereins
mit 95 Prozent und der Stahlwerke AG. Bo¬
chum mit 98 Prozent für die geforderte Kün¬
digung ausgesprochen.
Alliierte Vorwürfe gegen Elektro-Industrie

Die Haupthandelsvereinigung der deutschen
Elektroindustrie und die Fachabteilung elek¬
trische Lampen sowie drei Gesellschaften zur
Herstellung elektrischer Glühlampen sind von
der Dreimächte - Dekartellisierungsabteilung
der alliierten Hohen Kommission aufgefor¬
dert worden , innerhalb von 14 Tagen eine Er¬
klärung zu bestimmten Vorwürfen abzugeben.
Den Beschuldigten wird vorgeworfen, einheit¬
liche und konkurrenzlose Preise, Abzüge , so¬
wie Verkaufsbedingungen für elektrischeGlüh¬
lampen festgelegt zu haben. Kunden sollen
in Vorzugsgruppen eingestuft und die Arten
der herzustellenden elektrischen Glühlampen
sowie der Zeitpunkt ihres Verkaufs aufein¬
ander abgestimmt und die Erzeugung absicht¬
lich eingeschränkt worden sein

„Zentralstelle für Handwerkslieferungen“
Nach längeren Beratungen des Zentralver¬

bandes des Deutschen Handwerks, Bonn,und des Deutschen Genossenschaftsverbandes
(Schulze -Delitzsch ) e. V . ,

' Wiesbaden, über die
Möglichkeit einer stärkeren Einschaltung des
Handwerks bei der Vergebung von Aufträ¬
gen- der öffentlichen Hand in genossenschaft¬
licher Form ist man - übereingekommen, eine
„Zentralstelle für Handwerkslieferungen —
ZHL — e .G .m .b .H .“ zu gründen , die ihren Sitz
in Bonn oder Köln haben wird. Darüber, so¬
wie über weitere Einzelheiten wird in der
Gründungsversammlung am 20. Januar 1951
in Bonn entschieden werden.

Teuerungszuschläge für Beamte bleiben
Die Teuerungszuschläge für die Beamten

sollen über den 1 . Februar hinaus beibehalten
werden , erklärten Mitglieder des Finanzaus¬
schusses in Bonn. Die Gewährung dieser Zu¬
schläge sei als eine Art Übergangsmaßnahme
anzusehen , bis durch eine endgültige Reform
der Beamtenbesoldung eine vernünftige Be¬
ziehung zur Angestelltenvergütung und Ar¬
beiterentlohnung hergestellt worden sei . Eine
solche durchgreifende Reform bedürfe einer
längeren Vorarbeit.
Der tausendste „Goliath“ vom Band gelaufen

Bei den Goliath-Werken in Bremen , einem
Schwesternwerk der Borgwardwerke, lief der
tausendste Goliath-Personenwagen vom Typ
GP 700 vom Band. Die erst im September 1958
aufgenommene Serienproduktion dieses Wa¬
gens erreicht heute bereits eine Fertigstellung
von etwa 20 Wagen täglich. Falls sich der jetzt
schon bemerkbare Mangel an Rohstoffen und
Halbfertigwaren nicht weiter ausweitet, hofft
das Werk, die Produktion des Personenwagens
in diesem Jahr erheblich steigern zu können.

Höhere Richtpreise für Rundholz
Durchschnittlich um 8,5 Prozent (10 Punkte)

höher als bisher liegen die von den Bundes¬
ministerien für Landwirtschaft und Wirtschaft
festgelegten Richtpreise für Rundholz, die am
10 . Januar in Kraft traten .

Dieselkraftstoff-Marken sollen Wegfällen
Der Bundestagsausschuß für Verkehr will

für eine Aufhebung der Bewirtschaftung und
Preisbindung von Dieselkraftstoff eintreten,da der Vorrat an Dieselkraftstoff eine solche
Maßnahme gestatte . Ausschußmitglieder ver¬
treten ferner die Ansicht, daß nach der In¬
kraftsetzung des Mineralölsteuergesetzes die
Preisbindung für Benzin auch wegfallen sollte.

Viehbestand fast auf Vorkriegshöhe
Nach den bis jetzt vorliegenden Ergebnissender im Dezember vergangenen Jahres durch¬

geführten allgemeinen Viehzählung im Bun¬
desgebiet ist , wie erwartet , bei Rindern und
Schweinen eine weitere Aufstockung der Be¬
stände zu verzeichnen, während bei Schafen ,
Ziegen und Pferden der Bestand abnahm.
Die Federviehhaltung hat sich außer bei Gän¬
sen weiter ausgedehnt . Die Zahl der Bienen¬
völker nahm zu . Im einaelnen ergibt sich fol¬
gendes Bild : der Schweinebestand hat mit
11,84 Millionen Stüde den Vorjahresbestand
um 22,1 Prozent übertroffen (rund 95 Prozent
des Vorkriegsdurchschnittes) . Der Rindvieh¬
bestand liegt mit 11,12 Millionen Stüde um
2,2 Prozent über dem Vorjahr ( 1,4 Prozent
unter Vorkriegsstand ) . Der Schafbestand im
Bundesgebiet beträgt 1,4 Millionen Stüde ,
250 000 weniger als vor dem Kriege. An Zie¬
gen wurden 1,34 Millionen gezählt. Die Be¬
strebungen , den Pferdebestand einzuschrän¬
ken, führten zu einem Abbau von 1,63 Mil¬
lionen 1949 auf 1,57 Millionen Stüde im De¬
zember 1950.
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Jahresrückblick der Kirchengemeinde Ettlingenweier SPORT -NACHRICHTEN
_ DER F . y

Ettlingenweier . Wie aus den Kirchenbüchern
der Pfarrei Ettlingenweier einschließlich der
Filialorte zu ersehen ist , sind in dem Tauf¬
buch für das abgelaufene Jahr 1950 für das
gesamte Kirchspiel Ettlingenweier 87 Taufen
und Geburten eingetragen . Sie verteilen sich
auf ddn Pfarrort Ettlingenweier und die
Filialorte :

Taufen : 33 in Ettlingenweier , davon 18
hier und 15 auswärts getauft ; 28 in Bruch¬
hausen , davon 22 in Br . und 6 auswärts ge¬
tauft ; 19 in Oberweier , davon 5 hier und 14
auswärts getauft ; 7 in Schluttenbach , davon
4 hier und 3 auswärts getauft .

Die Zahl von 87 Taufen ist bis jetzt die
Höchstzahl die in das Taufregister eingetra¬
gen wurde .

Eheschließungen : Den Bund für Le¬
ben schlossen 38 Paare und zwar in Ettlin¬
genweier 17 , davon 8 hier und 9 auswärts ge¬
traut ; in Bruchhausen 10 , davon 6 in Br . und
4 auswärts getraut ; in Oberweier 7, davon 6
hier und 1 auswärts getraut ; in Schlutten¬
bach 4 , davon 3 hier und 1 auswärts getraut .

Von den 38 geschlossenen Ehen waren 10
Mischehen zu verzeichnen .

Sterbefälle : Die Zahl der Sterbefälle
belief sich auf 34 ;

' davon entfielen auf Ettlin¬
genweier 13 ; davon Kinder unter 14 Jahren
2 , 14r- 50 J . 1 , 50—60 J . 0 , 60—70 J . 4, 70—80
J . 4 , über 80 J . 2 ; in Bruchhausen 13 , davon
Kinder unter 14 J . 1 , 14—50 J . 2, 50—60 J . 1 ,
60—70 J . 2 , 70—80 J . 6 , über 80 J . 1 ; Ober¬
weier 6, davon Kinder 2 , 14—50 J . 1 , 50—60
J . 0 , 60—70 J . 0 , 70—80 J . 2 , über 80 J . 1 ;
Schluttenbach 2 , darunter 14—50 J . 1 und 60
bis 70 J 1 .

In der Gesamtpfarrei waren mithin 34
Todesfälle zu verzeichnen , welchen 87 Gebur¬
ten gegenüberstehen . Der Geburtsüberschuß

Von vielen vielleicht kaum bemerkt und
gekannt , führt die Kolpingsfamilie in Spes¬
sart ein bescheidenes , fast zu becheidenes
Dasein im Kreise der Gemeinschaft . Der
größte Teil der hiesigen Einwohner sieht
ein - »der zweimal im Jahre die Fahne der
Kolpingsfamilie bei feierlichen Anlässen ,
wenn z . B . alle Vereine zum gemeinsamen
Kirchgang antrefen . Sonst weiß man aber
nicht viel mehr von dieser Kolpingsfamilie .
Möglicherweise tritt sie auch noch , wie bei¬
spielsweise im Jahre 1950 , mit einer Weih¬
nachtsfeier an die Öffentlichkeit . Damit
scheint für die meisten das öffentliche Inter¬
esse an dieser Kolpingsfamilie erschöpft zu
sein . Und doch ist diese Erscheinungsform
der Spessart êr Kolpingsfamilie die geringste
und weniger bedeutende .

Wer gelegentlich bei Betreten oder Verlas¬
sen der Kirche in Spessart einen Blick in den
beim Eingang angebrachten Schaukasten
wirft , der kann feststellen , daß sich die Auf¬
gabe der Kolpingsfamilie doch nicht in dem
Wenigen nach außen in Erscheinung treten¬
den erledigt , sondern daß ihre Aufgaben in
erster Linie in den regelmäßig stattfinden¬
den Sitzungen (jeden Mittwoch um 20 Uhr
ira kleinen Straußsaal ) zu erfüllen gesucht
werden . Und zwar ist dies zunächst eine drei¬
fache Aufgabe , die sie zu lösen gilt . Erstens
die Pflege des geselligen , christlich -katholi¬
schen Lebens ; zweitens die Weiterbildung
auf einer möglichst breiten Basis der Allge¬
meinbildung , aber auch der Spezialkenntnisse
auf den verschiedensten Gebieten ; d . h . Wei¬
terbildung im Berufsleben und drittens ,
schließlich „Führung der jungen Menschen
auf dem Weg in die Gemeinschaft , also zur
Verantwortlichkeit im öffentlichen Leben .
Vorbereitung für die Aufgaben christlich¬
katholischen Familienlebens und tüchtigen
Staatsbürgern “.

1 Um dieser dreifachen Aufgabe zu genügen ,
wurden im Jahre 1950 ebenso wie in den vor¬
hergehenden Jahren entsprechende Themen
in Vorträgen behandelt . Unter anderem spre¬
chen Mitglieder der Kolpingsfamilie selbst
über berufliche Tagesfragen . So z . B . „Über
die Arbeit afn Webstuhl “ (vom Faden zum
fertigen Tuch ) , „Wie wird ein Faß “ (von der
Eichenscheite zum fertigen Mostfaß ) . Ferner
über „Elektrizität “ in mehreren Vorträgen

beträgt demnach 43 . Das Durchschnittsalter
der meisten Verstorbenen liegt zwischen 60
und 80 Jahren . In den meisten Fällen waren
die Todesursache Herzerkrankungen und Er¬
krankung der Atmungsorgane .

Im Elisabethenkrankenverein waren es die
beiden Krankenschwestern , die in unermüd¬
licher Tag - und Nachtarbeit sich der von echt
christlicher Nächstenliebe getragenen Betreu¬
ung der Kranken annahmen , während die
Betreuung der Kleinkinder in den Händen
einer Schulschwester lag .

An der musikalischen und gesanglichen
Ausgestaltung der Gottesdienste an den ho¬
hen Festtagen und kirchlichen Feiern hat der
Kirchenchor sichern anerkennungswertes Ver¬
dienst erworben .

Zur Beschaffung der Mittel für die Restau¬
rierungsarbeiten der Pfarrkirche wurde vom
15. bis 17 . Juli ein Kirchenbazar veranstal¬
tet , bei dessen Durchführung sich in erfreu¬
licher Weise sämtliche örtlichen Vereine recht
rege beteiligten . Die Veranstalter des Bazars
konnten einen vollen Erfolg buchen , der alle
Erwartungen weit übertraf .

SUI3& ad ) tnelbef
Sulzbach . Am Freitagabend hatte die Land¬

wirtschaftsschule Augustenberg die Landwirte
zu einer Versammlung in das Gasthaus zum
„Grünen Baum “ eingeladen . In einem ausge¬
zeichneten Vortrag sprach Landwirtschaftsrat
Noe vor dankbaren Zuhörern über Viehhal¬
tung und Fütterung im kleinbäuerlichen Be¬
trieb . In Anbetracht der guten Sache wäre
ein besserer Besuch durch die Landwirte er¬
wünscht .

sowie über „Die Vorgeschichte eines fahren¬
den Eisenbahnzuges “ u . dgl .

Neben diesen beruflichen Themen wurden
verschiedene religiöse Fragen , vor allem kir¬
chengeschichtlicher Art in Vorträgen bespro¬
chen . Einen großen Raum nahmen die Sit¬
zungen , die wie schon in früheren Jahren der
Orts - und Heimatgeschichte gewidmet waren ,
ein . Außerdem wurde monatlich ein Abend
eingelegt , der zur Orientierung über die wich¬
tigsten Ereignisse der Gegenwart in der Welt¬
politik dienen sollte . Dabei kamen wichtige
Fragen der Staats - und Bürgerkunde zur
Sprache . Auch über Verfassungsfragen wurde
referiert ; ebenso über Kunst , Literatur und
Geschichte in allgemeinverständlicher Weise .
Neben all dem wurde die Pflege des Liedes
und der Musik nicht übersehen . Bei all die¬
sen Darbietungen konnte man ein gediegenes
Wissen , ein berufliches Können und einen
guten Willen erkennen . Es boten diese Abende
eine vorzügliche Gelegenheit zur Schulung
und Weiterbildung der jungen Kolpingssöhne .
Es darf festgestellt werden , daß nicht alle
Kolpingsfamilien solche Gelegenheit haben
und es wäre daher zu begrüßen , wenn von
dieser Möglichkeit zur eigenen Fortbildung
auf dem Gebiet der beruflichen wie der All¬
gemeinbildung reicher Gebrauch gemacht
würde .

Diese Kolpingsabende , die auch * im laufen¬
den Jahre regelmäßig , wie bisher , stattfinden ,
sind keine streng geschlossenen Veranstal¬
tungen , sondern für jederman zugänglich .
Gäste , Freunde und Förderer des Kolpings -
gedankens sind immer willkommen und gern
gesehen . Wie der Name sagt , stellen die Kol¬
pingssöhne ihre Abende unter den Schutz
Vater Kolpings und pflegen einen familiären
Ton . Sie wollen die Gedanken Adolf Kol¬
pings , die heute ebenso modern sind wie vor
100 Jahren , pflegen , um zur Gesundung des
christlichen Familienlebens , einer gesunden
Wirtschaft und eines gesunden Staates ihr
Schärflein beizutragen .

So kann heute die Spessarter Kolpings¬
familie auf ein arbeitsreiches Jahr zurück¬
schauen . Sie tut es in der Hoffnung , daß
auch das Jahr 1951 ebenso fruchtbar sein
möge und daß sich noch mehr Freunde des
Kolpingsgedankens in Spessart dieser Fami¬
lie anschließen mögen ; nicht zuletzt zu Nutz -
und Frommen von Familie und Staat .

Die Quoten« des württ .-bad. Sport-Totos
Zwölferwette : 1 . Rang : 148 Gewinner

mit je 394 DM, 2 . Rang : 5515 Gewinner mit je
10,40 DM, 3 . Rang : 26 836 Gewinner mit je
2 DM.

Zehnerwette : 1 . Rang : 365 Gewinner
mit je 83,50 DM, 2. Rang : 10 936 Gewinner
mit je 2,60 DM, 3 . Rang : Da infolge zu hoher
Gewinnerzahl die Mindestgewinnsumme nicht
erreicht wurde , erfolgt in diesem Rang keine
Auszahlung . Die Auszahlungssumme wird dem
gleichen Rang des nächsten Wettbewerbs zu¬
geschlagen .

Achterwette : 1 . Rang : 4753 Gewinner
mit je 3,50 DM, 2 . Rang : 20 151 Gewinner mit
je 0,75 DM.

Da die Achterwette mit dem 23. Wettbewerb
eingestellt wurde , muß der Gewinnbetrag aus¬
bezahlt werden , obwohl die Mindestgewinn -
summe von 2 DM nicht erreicht wurde .
Die Quoten des Sport-Totos Rheinland-Pfalz

Der Sport -Toto Rheinland -Pfalz zahlt im
23. Wettbewerb an 7499 Gewinner im e r s t e n
Rang je 15,35 DM, an 11 043 Gewinner im
zweiten Rang je 10,40 DM und an 47 665
Gewinner im dritten Rang je 2,40 DM.
Beim Kleintip erhalten 1420 Gewinner je
20,90 DM.

Hildesuse Gärtner placierte sich gut
Dr . Hildesuse Gärtner beteiligte sich mit

großem Erfolg an den Damen -Skirennen in
Grindelwald (Schweiz ) . Die Freiburgerin ver¬
wies im Abfahrtsrennen die Teilnehmerin¬
nen von sechs Nationen auf die Plätze . Aber
beim Torlauf war sie vom Pech verfolgt und
mit einem neunten Platz kam sie in der Kom¬
bination nur auf »den vierten Platz . Kombi¬
nationssiegerin wurde die Österreicherin An¬
neliese Schuh -Proxauf von Ândrea Mead -
USA , Walpoth -Schweiz und Dr . Hildesuse
Gärtner .
3,5 Millionen DM Totogelder für Nordbaden

Im Totojahr 1949/50 wurde aus Mitteln des würt¬
temberg -badischen Sporttotos an Institutionen , Ver¬
eine , Organisationen usw . in Nordbaden ein Be¬
trag von insgesamt 2 202 616 DM verausgabt , der
sich wie folgt verteilt : Allgemeiner Sport 925 500
DM , Schulsport 365 800 DM , Städte und Gemeinden
371 800 DM , Landesjugendausschuß 88 500 DM , Sport¬
lehrerschule Ruit 65 000 DM , Wirtschaftsoberschule
Mannheim 10 000 DM , Universität Heidelberg und
Techn . Hochschule Karlsruhe 11 000 DM , Heimkeh¬
rerhilfe 100 000 DM , Oberliga -Fußball 60 000 DM ,
Bergwacht 729 DM , Naturfreunde 10 000 DM , Jugend¬
herbergen 15 000 DM , Wanderwesen 10 000 DM , Deut¬
sche Lebensrettungsgesellschaft 3000 DM , Olympia¬
fonds 6500 DM , Landesverband für Leibesübungen
3000 DM , Rotes Kreuz 4000 DM , Versehrtensport 5000
DM , Sprungschanzenbau Hundseck 15 000 DM , Rad -
und Kraftfahrerbund Baden 1200 DM und Jugend¬
wohnheime 31 588 DM . Sch .

TSV Rot vergrößerte Vorsprung
In der badischen Handballverbandsliga

umschiffte der Titelverteidiger TSV Rot auch die
Leutershausener Klippe durch einen klaren 9 :5-Sieg .
Da gleichzeitig der SV Waldhof in Birkenau über
ein 4 :4 nicht hinaüskam , hat nunmehr Rot einen
Vorsprung von sechs Punkten . TSV Rintheim ließ
dem Tabellenzweiten SpVgg Ketsch keine Chance
und schickte seinen Gegner mit 9 :5 Toren geschla¬
gen auf die Heimreise . Die torreichste Begegnung
des Sonntags fand in Oftersheim statt , wo der
dortige TSV zu einem hohen 15 :5-Sieg über TuS
Beiertheim kam . In Neckarau standen sich die bei¬
den Tabellenletzten VfL Neckarau und 62 Weinheim
gegenüber . Die Gastgeber kamen nicht unerwartet
zu einem 6 :3-Erfolg , wodurch sie die rote Schluß¬
laterne den unterlegenen Weinheimern überließen .

Die Spiele .
Leutershausen — Rot 5 :t
Blntheim — Ketsch 9 :5
Birkenau —• Waldhof 4 :4
Oftersheim — Beiertheim 15 :5
St . Leon — Mühlburg ausgef .
Neckarau —■ 62 Weinheim 6 :3

Die Tabellenspitze
1. Rot 13 128 :76 23 :3
2. Ketsch 16 115 :94 20 :12
3. Rintheim 14 138 :108 19 :9
4. Waldhof 14 81 :77 19:9
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Schirennen am Lauberhorn
Der Norweger Stein Eriksen gewann vor

starker internationaler Konkurrenz , darunter
Weltmeister Georg Schneider (Schweiz) , den
Slalomlauf der internationalen Lauberhom -
rennen . Eriksen benötigte für den ersten Lauf
(47 Tore ) 54,3 Sekunden , und für den zwei¬
ten Lauf 55,8 Sek . Zweiter wurde Weltmeister
Schneider mit insgesamt 1 :51,3 Min . Sieger in
der alpinen Kombination wurde der Öster¬
reicher Othmar Schneider , der den Abfahrts¬
lauf gewonnen hatte , beim Slalomwettbewerb
jedoch nur den neunten Platz belegen konnte .
Deutsche Meisterboxer siegten in Luxemburg

Das boxsportfreudige Esch in Luxemburg
hatte einen großen Tag , denn es konnte nach
Aufnahme Deutschlands in die AIBA die erste
deutsche Amateur -Riege im Ausland begrü¬
ßen , Die Einheimischen hatten nach ihrer kla¬
ren Niederlage in Trier beträchtliche Verstär¬
kungen herangezogen , so daß die Moselaner
zur Hergabe ihres ganzen Könnens gezwungen
wurden . Die Staffel des Deutschen Mann¬
schaftsmeisters 1950, Boxverein Trier , hinter¬
ließ einen guten Eindruck , denn die Kämpfer
zeigten ausgefeilte Technik , ansprechende -
Nehmerqualitäten und bestachen durch ihre
gute Kondition . Trier unterlag 7 :9.

Charles Sieger durch technisches k.o.
Weltmeister Ezzard Charles verteidigte

im New Yorker Madison Square Garden sei¬
nen Titel gegen den Herausforderer Lee Oma
durch technischen k .o . in der zehnten Runde ,
des auf 15 Runden angesetzten Kampfes . Der
Internationale Boxclub , (IBC) gab bekannt
daß Weltmeister Ezzard Charles am 17 . März
in Detroit zu einem Titelkampf gegen Jersey
Joe Walcott antreten werde .

Kurze Sportnachrichten
Deutschlands Handball -Nationalmannschaft

gegen Schweden in der Halle wird nach Rück¬
sprachen mit den Spielwarten Fritz Fromm
(Hannover ) und Siegfr . Perrey (Flensburg ) wie
folgt aussehen : Asmussen (Flensburg ) : Vick
(Hamburg ) , Bermhardt (München ) : Janelt
(Flensburg ) , Kempa (Göppingen ) , Kuchenbecker
(Flensburg ) , Dahlinger (Kiel ) ; Will (Mülheim ),
von Wodtke (München ) und Bossens (Ham¬
burg ).

*

Endgültig in Zürich steigt der Fußball -Län¬
derkampf Schweiz —Deutschland am 15 . April .
Über das von Italien gewünschte Länderspiel
gegen Deutschland am Himmelfahrtstag in
Genua wird der DFB-Vorstand auf seiner
Sitzung am 27. und 28 . Januar beraten .

*
DFB -Spielausschuß -Vorsitzender Körfer gab

auf einer Bremer Tagung bekannt , daß die
Deutsche Fußballmeisterschaft der Amateure
1951 bestimmt stattfindet . Bundestrainer Her¬
berger will nämlich bis April auch eine „Na¬
tionalmannschaft der Amateure “ aufstellen ,
die den Grundstock der deutschen Olympia¬
mannschaft für 1952 bedeutet

Rhein wasserstand J5 . 1 .: Konstanz 270 ( - 1 >
Breisach 120 (— 2), Straßburg 204 (— 01
Maxau 381 ( - 4) Mannheim 250 (— 6)-
Caub 231 (— 3)

Züricher Notenlreiverkehrskurse 15 1 . 13. 1
New-York (1 Dollar) 4 28 »/* - 4.28 »/*
London ( 1 Pfd .) 10.60 — 10 62 */»
Paris (100 ffr.) 1 .09 — 1 .09
Brüssel ( 100 belg . fr.) 8.32 */2 - 8 .32V*
Mailand ( 100 Lhe ) 0 58 — 0 .58
Deutschland (100 DM ) 77 25 — 77 .00
Wien (100 Sch.) 13.40 — 13 .40

Berlin , den 15. 1 . 51 : Wechselsluben-Umrech-
nungskurs 1 DM ( West) == 5 50 - 5 70 DM (Ost ) .

Wettervorhersage
Wolkig mit Zwisehenaufheiterungen , vor

allem anfangs noch einzelne Schauer , in höhe¬
ren Lagen teilweise als Schnee . Höchsttempe¬
raturen um oder etwas unter Null . Mäßige
Winde aus Nordwest bis West
Barometerstand Veränderlich - Schön
Tbermometerstand : (heute früh 8 Uhr; 3° überO

Kolpingsfamilie Spessart
Rückschau auf ein arbeitsreiches Jahr

STELLENANGEBOTE
Mäd ~hen über 16 Jahre für Ge -

schäfbhaush/ilt zu 2 Kindern
( 1 /2 u > d 4 Jahre ) gesucht ).
Schlafgelegenhtit vorhanden .
Zu erlr untc r Nr. 151 in der EZ

ZU VERKAUFEN
Grundstück in Stadlnahe zu

ve kaufen . Zu etfiagen unter
Nr , 149 in der EZ

ZUMIETENGESUCHT
Kel <erraum „ ca. 30 bis 40 qm,

gesucht . Zu e r ' tagen unter
Nr . 150 in der EZ

la Fränkische

Speck'
Hutzel-Birnen

500 g — .80

DrogerieR .Chemnitz
Ettlingen — Leopoldstr . 7

t
Gott dem Herrn über Leben und Jod fmt es gefallen ,
meine Iiei>e gute Frau und treusorgende Midier meiner
K nder , Großmut ter , Sdiwit germutier , Schwester , Schwä¬
gerin und Tante

Frau Maria Endisch
geb. Zipfel

im 63 . Lebensjahr , wohlvorbereitet mit den hl. Sferbe -
s kramenten unerwartet resch in die ewige Heimat
abzurufen .

In tiefer Trauer
Familie Karl Endisch und Anverwandte

Etllinoen . den 15 . Januar 1951
Drachenrebenweg 4a

Beerdigung Mittwoch , 17 . Januar 1951,15 OO Uhr
Seetenamt Donnerstag , lö . Januar 1951 , 7 .00 Uhr St . Martin

Kuhfleisch Pfund 1 . — DM
am Mittwoch , 17 . 1 . auf dem Ettlinger Markt

LUKAS STOLL, ETTLINGEN

9/orr

Ich bin begeistert!

Ja, so weiße Wische können Sie
auch haben . SuwamitSolium ist von
überschiumender Waschkraft . Es
holt allen — aberauch allen Schmutz
aus dem Gewebe . Und — Sie brau«
chen kein extra Einweichmittel !

große Wäsche! ^

(Kcker dSlul &ruck girierten Verkalkung •♦ «• ■ ■■

I Corsan - Kno blauch - Kapseln |
DM 2.25 und 1 .25 ;

Heute schlacbttag
im

Gasthof z . Hirsch

3u oerpüdjten
3 Grundstücke, Gewann Offen -

ha d , zus 50 Ar zu verpacht.
Zu erfr . unterNr 154 in der EZ

Für die

nanaernflen üöoel
empfiehlt bes. preiswert
Sonnenblumenk. 500g -.60
Hanfsamen 500 g - .65
Streufutter 500 g -.60
Maisenfettringe 3 St. 1.—
Koläenhirse
Futterhäusehen

Badenia-Drogerie
Rud. Chemnitz Ettlingen

Zu haben in der Drogerie Rudolf Chemnitz , Leopoldstr . 7
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AUS UNSERER HEIMAT
Der Blanhenlocher Kalenöerhrteg

Eine badische Anekdote aus der Zeit Johann Peter Hebels
An einem Wintertage des Jahres 1799 — also

vor 250 Jahren — bewegte sich auf dem Wege
von Hagsfeld nach Blankenloch eine nicht all¬
tägliche Reisegesellschaft. Auf einem niederen
Karren saß ein Mann im blauen Rock und
lenkte ein mageres Pferd , das mit gesenktem
Kopf in langsamem Schritt dahintrottete . Die
Last, die es zu ziehen hatte , war nicht beson¬
ders schwer. In den verschnürten Paketen, die
den Kasten des Wagens füllten , waren Bücher
eingepackt — richtige Bücher . Die beiden Män¬
ner. die neben dem Wagen hergingen, waren
ein Karlsruher Buchhändler und sein Gehilfe
Sie unterhielten sich darüber , wie sich wohl
heute ihr Geschäft abwickein werde, und wa¬
ren voller Hoffnung auf einen guten Verlauf
ihrer Bücherreise. Übrigens waren sie nicht
zum ersten Male unterwegs. Seit Wochen
schon begleiteten sie ihren Karren auf seinen
Fahrten durch die badische Markgrafschaft.Ihr Landesherr , der Markgraf Karl Friedrich,hatte sie höchstpersönlich dazu angestellt und
ihnen den Absatz ihrer Bücher garantiert . Ar
alle Gemeinden war nämlich die Anordnung
ergangen, daß jeder Familienvater eines der
Bücher kaufen müsse. Wer sich weigere, habe
eine Geldstrafe in die Staatskasse zu zahlen .
Es mußte dem Markgrafen sehr am Herzen
liegen, daß die schönen Geschichten , so in dem
Buche standen , von allen Untertanen gelesenwürden . Denn der Verfasser war ein Herr Jo¬hann Peter Hebel , Lehrer am Karlsruher
Lyzeum . Die Bücher aber waren Kalender, in
denen es auch noch allerlei Nützliches zu lesen
gab . Bisher hatten die Bauern widerstandslos
die Kalender abgenommen, wenn auch hie und
da einmal eine spitze Rede über des Mark¬
grafen seltsamen Büchervertrieb zu hören warNun hatte die fahrende Buchhandlung die er¬sten Häuser von Blankenloch erreicht, und derKutscher lenkte sein Rößlein unter den Vor¬
sprung des ' i schmucken Biankenlocher Rat¬hauses. Die Käufer würden sich sicher baldeinstellen, denn der Erlaß des Durchlauch¬
tigen Herrn Markgrafen war ihnen bekannt
gegeben worden.

So dachte der Buchhändler.
Doch die Biankenlocher hatten eine andere

Meinung über diesen aufgezwungenen Kalen¬derkauf An sich waren sie treue Untertanen
des Markgrafen, bei dem sie schon wegenihrer vorzüglichen Pferdezucht einen Stein imBrett hatten . Aber sie hatten auch ihre Köpfeund ließen sich nichts aufzwingen. Die Parolender Französischen Revolution, die zu jener Zeitauch in Blankenloch eifrig diskutiert wurden,mochten zu dieser Haltung beigetragen haben.Jedenfalls beschlossen die Biankenlocher. kei¬nen Kalender zu kaufen, aber auch keineStrafe zu zahlen. Wohl hatten sie den Wagenins Dorf hereinfahren sehen. Die nicht an derDorfstraße wohnten, hatten es über die Hof¬zäune weg erfahren : „Sie sind da !“

Als die Straße menschenleer blieb , begabsich der Buchhändler in das Haus des Schult¬heißen. Der schickte — wohl mit innerem Wi¬derstreben , das er sich aber nicht anmerken
Heß — den Büttel durchs Dorf und ließ be¬kanntmachen : „Die Kalenderverkäufer sind
da. Jeder Hausvater hat einen Kalender zukaufen . Wer das Buch nicht nehmen will, zahlt
zwei Kreuzer Strafe .“ Die Biankenlocherstan¬
den an den Haustüren , zwinkerten sich lä¬
chelnd zu wie in geheimemEinverständnis undblieben zu Hause. Nun hatte der Buchhändlerkeine andere Wahl , als seine Bücher von Haus
zu Haus zu tragen . Wohin er kam, erfuhr er

Ablehnung, manchmal sogar eine recht derbe.
Seinem Gehilfen ging css ebenso . Als sie sich
erbost zu ihrem Wagen begaben, bot sich ihnen
ein wüstes Bild . Einige handfeste Burschen
hatten die Bücherpakete heruntergerissen und
die schönen Hebelkalender auf die Straße und
in den vorüberfließenden Bach geworfen. Als
der Buchhändler aufbegehrte und mit Vergel¬
tung drohte , wurde er von den derben Fäusten
gepackt und zu Boden geworfen. Dann ver¬
schwanden die Missetäter in den benachbarten
Häusern, und einsam und verlassen stand der
Buchhändler bei seinem leeren Karren . Sein
Gehilfe hatte sich aus dem Staub gemacht, als
die Burschen auf das Fuhrwerk zugesteuert
waren , und der Kutscher hatte sich nicht vom
Fleck gerührt . Er tat , als ginge die Sache ihn
gar nichts an . Als nun der Wagen zum Dorf ,
hinausfuhr , guckte manch schadenfrohes Ge¬
sicht hinter den Scheiben hervor . Aber man¬
chem bedächtigen Manne war auch nicht mehr
ganz wohl zumute, und es kamen ihm Beden¬
ken ob der Folgen, die diese Auflehnung ge¬
gen ein landesherrlidies Gebot nun nach sich
ziehen würde . Besonders dem Schultheißen
war es gar nicht wohl in seiner Haut. Er
kannte den Markgrafen und wußte, daß der
diese Unbotmäßigkeit nicht hinnehmen würde.

Die Vergeltung ließ nicht lange auf sich war¬
ten. Am nächsten Tag schon vernahmen die
Biankenlocher Trommelwirbel auf der Straße
von Hagsfeld her . und dann tauchte aus dem
Nebel , der über dem Lande lag, eine Abteilung
markgräflicher Soldaten auf . Es waren nur
sechs Mann, die von einem Korporal geführt
wurden Dem Trüpplein voraus schritt ein
Tambour, der unermüdlich das Kalbfell schlug ,
so , als wollte er den Blankenlochern kundtun ,
daß nun die Stunde der Abrechnung geschla¬
gen habe . Die Straßen lagen leer und verlas¬
sen , nicht einmal die Jugend getraute sich aus
den Häusern , um das seltene soldatischeSchau¬
spiel aus der Nähe zu genießen. Unter dem
Eingang des Rathauses hatten sich einige Bur¬
schen eingefunden , die mit ihren Peitschen
lustig drauflosknallten . Sie wollten mit der
Knallerei ihren Mut bekunden , der aber doch
nicht ganz echt zu sein schien . Denn als der
Korporal seine Soldaten mit gefälltem Gewehr
gegen das Rathaus Vorgehen ließ , stoben die
Biankenlocher Jungmannen auseinander . Nur
zwei hielten die Stellung. Der eine war der
Schneider Hans Ulrich, der sich als Anführer
offenbar verpflichtet fühlte , bis zuletzt auszu¬
harren . Der andere aber war der Laibei, ein
gutmütiger, beschränkter Junge , der gar keine
Ahnung hatte , was hier eigentlich gespielt
wurde. Im letzten AugenbHck warf der Schnei¬
der seine Peitsche weg und nahm Reißaus in
das Rathaus hinein . Durch ein Fenster klet¬
terte er auf das Nachbardach, sprang auf die
Erde und floh über die Wiesen dem nahen
Walde zu . Der Laibei, der ihm nachgerannt
war, suchte enbenfalls über das Dach zu ent¬
kommen. Doch die Soldaten hatten das Rat¬
haus umstellt und machten nun Jagd auf den
vermeintlichen Rädelsführer . Der hatte sich
in seiner Not am Rathaustürmchen festge¬
klammert . Als der Korporal das Glöcklein
läuten ließ, fing das Türmdien zu schwanken
an , und der bestürzte Laibei verlor seinen
Halt. Er kletterte vom Dach herunter und
wurde an der Luke von den Soldaten in Emp¬
fang genommen.

In Karlsruhe merkte man bald, daß man
den Falschen erwischt hatte , und schickte den
harmlosen Dorfdepp wieder heim. Auf Bitten
des Kalendermanns Johann Peter Hebel ließ

der Markgraf Gnade für Recht ergehen. Die
Blanckenlocher hatten den' Schaden für die
verdorbenen Kalender zu berappen, und *da-
mit war der Biankenlocher Kalenderkrieg zu
Ende.

Jener Schneider aber war nicht mehr gese¬hen. Erst im Jahre 1813 kam er als Invalide
in sein Heimatdorf hereingestelzt Er soll in
der napoleonischen Armee gedient haben und
in einem der vielen Kriege, die der Korse
führte , blessiert worden sein . Er nahm sein
ehrbar Schneiderhandwerk wieder auf. Er
wurde ein begeisterter Leser der Kalender
seines großmütigen Landsmannes Johann Pe¬
ter Hebel . • Georg Hupp .

Georg Hohermuth zum Gedenken:

Vom Nechar
Januar 1535 — Georg Hohermuth , der

erste Pfälzer auf dem Boden der Neuen Welt,
ein Speyerer Statthalter von Venezuela ! Es
war eine stolze Armada , eine wohlausge¬
rüstete Kolonialtruppe, die am 19 . Oktober
1534 von dem südspanischen Hafen San Lucar
aus in See stach . Tags zuvor schon hatte das
deutsche Handelshaus der Augsburger Wel¬
ser in Sevilla durch seine Werber verkünden
lassen, daß ihre Schiffe nach Venezuela in
See gehen; wer sich meldete, mußte durch
zwei Zeugen seine ehrliche christliche Her¬
kunft bekräftigen ; doppelter Sold und reicher
Gewinn wurde ihm verheißen . Und wie gün¬
stiger Wind bald die Segel schwellte, so hob
die Herzen der Ausziehenden die Hoffnung
auf Erbeutung des lockenden, sagenhaften Do¬
rado, des güldenen Prinzen und auf Erobe¬
rung seines reichen Goldlandes.

SchwäbischerUntemehmungsgeist der Ehin-
ger aus Konstanz und der Augsburger Welser
hatte sich schon 1528 von Kaisers Karl V
einen Teil der Perlenküste und Venezuelas
zur Erschließung und Ausbeutung verschrei¬
ben lassen. Andere schwäbische Familien, Mit¬
glieder der schon Ende des 14. Jahrhunderts
zu Ravensburg begründeten «,Großen Deut¬
schen Gesellschaft“ aus Kempten, Ulm , Mem¬
mingen, Augsburg und Mergentheim schlos¬
sen sich an. Heinrich Ehinger und Hierony¬
mus Sailer hatten Hoheitsrechte unter spa¬
nischer Oberhoheit erhalten ; Statthalterschaft ,Militär- und Polizeigewalt, große Einkünfte,Zollvorrechte und Landanteil an dem erober¬
ten Gebiet waren der unternehmungslusti¬
gen Landsleute lockende Ziele .

Unter den Männern , die das Deutschtum in
diesem frühen Kolonialzeitalter vertraten , sei
heute nach mehr als vierhundert Jahren der
Speyerer und Heidelberger Georg Hohermuth
besonders genannt , der nach dem Tode des
trefflichen ersten Statthalters von Venezuela ,
des Ambrosius Ehinger, gen . Dalfinger aus
Konstanz, am 28. Januar 1535 als Statthalter
bevollmächtigt wurde und im Februar darauf
sein Amt antrat ; als erster erforschte er das
Quellgebiet des Orinoko. Der Name Hoher¬
muth weist hin in das Gebiet der alten Diözese
des auch rechtsrheinischen Bistums Speyer ,
wo Georg Hohermuth als Sohn des Dorfes
Stettfeld bei Bruchsal um das Jahr 1500
geboren war . Nicht die Stadt Speyer, wie viel¬
fach irrig angenommen wird , sondern die Diö¬
zese Speyer war seine Heimat und machte
ihn zum „Speyerer“

. Am 18 . Mai 1518 wurde
er an der Universität Heidelberg als Student
eingeschrieben. Von einem ungestümen Drang
nach dem Gold verheißenden Binnenland Ve¬
nezuelas getrieben, trat Hohermuth Anfang

EINMAL WIEDER . . .
Einmal möcht ich wieder schauen
meine Welt wie einst als Kind,
daß die Fernen tiefer blauen •
und die Wälder grüner sind.
Goldne Schlösser möcht ich bauen
wieder in den Morgenwind,
lächelnd meinem Glücke trauen ,
sehend sein und blind.

Hubert Wolf

Venezuela
1535 zu Coro im Norden des Landes seine neue
Stellung an, um bald darnach mit 310 Mann
und 90 Pferden seinen Zug ins Innere zu un¬
ternehmen . Als ob tückische Geister sie führ¬
ten , zogen die goldhungerigen Landsleute aus
nach dem gesuchten Dorado; bald aber be-
zeichneten die Grabhügel der Kameraden den
verhängnisvollen Weg durch das sumpfige
Stromland ; die Expedition, die auf die Hälfte
der Teilnehmer zusammengeschmolzen war.
glich einem wandernden Lazarett . Als Hoher¬
muth Ende Mai 1538 nach dreijähriger Ab¬
wesenheit wieder in Coro ankam , wo man
alle Teilnehmer längst totgeglaubt und ihre
Hinterlassenschaft geteilt hatte , schrieb Phi¬
lipp von Hutten , ein Vetter Ulrichs, an
seine Eltern : „So kamen unser mit dem Gu¬
bernator hieher 80 zu Fuß und 30 zu Pferd,
nicht viel baß gekleidet dann die Indier (In¬
dianer ) , so - gar nackend gehen, also daß von
400 , so mit dem Gubernator hie auszogen ,
noch 160 lebten . Gott allein und die gemein,
so es versucht haben, wissen, was Not und
Elend, Hunger, Durst, Mühe und Arbeit die
armen Christen in diesen drei Jahren erlit¬
ten haben ; ist zu verwundern , daß es mensch¬
lich Körper so lang haben ertragen mögen .“
So hatte Doktor Faust , der geschichtliche,
recht behalten , der unserem Hutten bei An¬
tritt seiner Reise das Schicksal aus den Ster¬
nen gekündet : „Ich muß bekennen“

, schrieb
er vier Jahre später an seinen Bruder , „daß
es der Philosophus Faustus schier getroffenhat, dann wir ein fast böses Jahr antrof¬
fen haben“.

Und doch : kaum war das erbeutete Gold
— in nicht allzu hohem Wert — eingeschmol¬
zen , da rüstete der unternehmungslustige
Speyerer schon einen neuen Zug , freilich, um
ihn nicht mehr anzutreten . Am 11 . Juni 1540
raffte ihn ein tückisches Fieber dahin . Die
Grabinschrift in der Kirche von Coro kündet
den Ruhm des Landsmanns und seiner Rhein-
Neckar-Heimat, des Jorge de Spira , wie
ihn die Spanier zu nennen pflegen :

Dieser Grabstein deckt Georgen Hohermuths
Gebeine,neidete ihn das Glück , liebte ihn Gott dafür .

Daß er ein Tapferer war , besagte uns schon
sein Name !

Kühneres hat er vollbracht. Speyer ihm
Vaterland war.

Man kann annehmen, daß der Name Georg
Hohermuts in dem Altheidelberger Familien¬
namen Hormuth , zu dem er zusammenge¬
schmolzen sein mag, noch heute weiterklingt ;
das glauben wenigstens Zweige der Familie
vermuten zu dürfen und können’s vielleicht
auch belegen. Dr. A . B .

nach

Eine Gefchichte aus ßubenhofen
Von Eberhard Meckel

Bubenhofen ist der weithin bekannte Ort
der knitzen Geister. Dieses liebenswertekleine
Städtlein , zu dessen Bild gleichermaßen die
schwarzen Wäldertannen wie die hellen Reb-
hänge gehören, die Fachwerkhäuser und die
winkligen Gassen rund um die zwiebeltürmigeKirche, liegt — nun ja, zu verfehlen ist esnicht, man findet es leicht. Die Straße der hei¬
teren Heimat führt geradewegs daran vorbei ,links bei der Abzweigung nach Pfaffenbach
und Dotschingen, das Wiibertäle entlang.
Dutzende von Geschichten gehen darum um
und daraus hervor , und die fröhliche Sage hat
sich da ebenso angesiedelt wie die wahre
Wirklichkeit. Was ist doch mit der Gestalt des
Gugelhupfbeck, dem es gelang, ohne daß man
ihn je erwischte, bei Mastviehprämüerungen
und ähnlichen Anlässen stets im entscheiden¬
den Augenblick die Tribüne des Festredners
zum Einsturz zu bringen? Wer kennt nicht das
Abenteuer Johann Baptists, der einst um einer
Wette willen, kostenlos zu einem Kanonen¬
rausch zu kommen, und bei der es um zehn
Flaschen Dubelmatter Nordhang Spätlese ging ,ein ganzes Nachbardorf am Seil abließ, indem
er als gestrenger Weinprüfer aus eigener
Machtvollkommenheit, und da und dort die
besten Problem zapfend, auf die Gefahr des
gemeinen Weinwurms (vermis communis 1.)
hinwies , bis ihn im letzten Keller die Gewalt
zuviel genossener Flüssigkeit überwältigte?
Und welch ein Denkzettel, den der Stuben¬wirt , jener , der beim Kegeln mit der letzten
Kugel „Alle Neune“ traf und den gleichzeitig ,ein ehrenwerter Tod in den Sielen, der Schlag
dahinraffte , in jungen Jahren seiner ihn ver¬
schmähenden Angebeteten verabreichte und
kurzerhand den Misthaufen vor ihren Fen¬
stern in die Luft sprengte, dergestalt , daß ihr
für längere Zeit die Aussicht an den heilge¬bliebenen Scheiben verdorben war ! Berühmt
erhalten sich auch die Streiche Pirmin Rie¬
sterers , des Sohns des alten Riesterer, der, ehe
er im Krieg seinen Meister fand , als Kunst¬
schütze den Schrecken aller Kirchweihfeste

weit und breit bildete . Er erschien nämlichstets
dort und, auch auf die ältesten Vorderlader
mit verbogenem Laufe geeicht, erschoß sich
unfehlbar alle ausgesetzten Preise und räumte
jeweils die einzelnen Stände von Würsten,Flaschen und Konfekt leer , so daß die Buden¬
besitzer aus dem Verlust nicht herauskamen
und rasch zumachten, wenn er sich zeigte. Von
den üppigen Gewinnen gab er dann seinen
Freunden große Feste, bei denen es mit den
um billiges Geld gewonnenen Gaben hoch her¬
ging und es auch oft zu mehr als einer Verlo¬
bung geriet.

Doch genug! Der geneigte Leser mag sic»
vielleicht schon ein wenig langweilen un 1 lie.
ber die kurzweilige Geschichte vernehme i , dia
sich Xaver , der Müllersknecht, unlänga k lei¬
stete. Xaver , auf dessen nie beweisbar«, ver¬
borgene Schelmentätigkeit vermutlich auchder
viel Aufsehen erregende Vorfall mit des Bür¬
germeisters Scherenschleifer Beppo zu büchen
ist — der Hund war eines Nachts von frevler
Hand rasiert worden , aber nicht völlig, son¬
dern so , daß der Vorname einer hübschen
Witwe aus Dotschingen sich aus den stehen¬
gelassenen, erhabenen Fellresten leicht entzif¬
fern ließ — Xaver stand im Gerüche, in allen
möglichen und unmöglichen Dingen drinzu¬
stecken, deren augenzwinkernde Knitzheit auch
auf dem Acker seiner alemannischen Lands¬
leute wächst und dort in einzelnen Mustern
zuweilen gern ins Kraut schießt. Wie denn das
Volk zwischen dem Oberrhein und dem Wald
gleichermaßen die Bastler und Diftler, die
Einschichtigenund Räsen. die Kalendermacher
hervorbringt , die sich inf Ernsten zu hintersin¬
nen vermögen, so kanns auf der anderen Seite
genau so nach dem Heiteren, dem Leichten
ausschlagen. Nicht wie in Daggelberg, wo
einem bereits am Ortseingang die graue
Schwermut überfält , war und ist eben seit je
in Bubenhofen und in den besten der Ein¬
wohner das Leben auf den Ton freundlicher
Narrheit gestimmt — und deshalb warteten

nun die Bubenhofener mit besonderer Span¬
nung, was es jetzt wohl wieder Neues geben
werde. Allerlei Geraune und Gerede lief hin
und her, die einen wollten wissen , diesmal
sei ein Anschlag auf den Metzgersepp geplant,dem man wie weiland bei Hebel dem Roten
Dieter das Wellfleisch aus dem kochenden
Kessel zu angeln gedachte; die anderen ver¬
warfen das als zu einfachen Streich und
wähnten, gerade am entfernten Ende des
Städtleins ginge es diesmal an, und wer keine
solide Bettstatt habe , der möge sie stützen,
denn bis zum Sonntagmorgen würden sie ge¬rade bei denjenigen, die nicht daran dächten ,
nacheinander wie von Geisterhand bewegt
unter ihren Besitzern zusammenfallen.

Bemerkt sei nur noch , daß Xaver, der
mit verschmitzter Miene umherlief, auf alle
Fragen und Anspielungen mit den Achseln
zuckte und nur ganz beiläufig meinte,
so etwas wie das. was sich in der Nacht zum
kommenden Sonntag ereignen werde, sei in
Bubenhofen noch niemals dagewesen. Worauf
ein paar Vorsichtige der sonst zu jedem Späß-
lein und Spaß aufgelegten Mitglieder des Ge¬
meinderats rieten , den Xaver bis zum anderen
Tag ins Spritzenhaus zu sperren , um ihn für
sein so genau angesagtes Vorhaben unschäd¬
lich zu machen. Xaver lächelte, und indem
er es ohne Widerstand am Samstag wirklich
geschehen ließ, daß man ihm dort eine Ma¬
tratze richtete und ihn tapfer einschloß , deu¬
tete er an. dies alles helfe gar nichts und
seine Minen würden genau so springen, wie
er es sich gedacht habe.

So geriet die Erwartung aller auf den Höhe¬
punkt Man kam überein , wach zu sein und
zu bleiben, um allem, was da kommen wollte,
entsprechend begegnen zu können. Die Unge¬
duld wurde je größer, je weiter die Stunden
vorrückten, und jedes Nagen eines Mäusleins
hinterm Getäfer galt als Alarmzeichen, je¬
doch das durch die Fenster beobachtete samt¬
leise Schweifen eines Kätzchens durch den
Grasgarten hinterm Haus gewann eine Be¬
deutung, und als gar ein Schrei hörbar wurde
— weil einer von den Knechten des Wasen¬
hofs geglaubt hatte , im Dunkeln sei auch

heute gut munkeln , und sich daher irrtüm¬
lich dem glockenwach und ohrenspitzig im
Stall lauernden Bauern zu nähern versuchte
anstatt der sonst dort wie gewohnt harren¬
den Magd Anna — da fügte sich jegliches, ob
klein, ob groß, ebenso in die allmählich bis
zum Überlaufen gestiegene Spannung , wie
etwa der nicht vorgesehene Kurzschluß der
trotz des Vollmondes auf alle Fälle einge¬
schalteten Ortsbeleuchtung weitere Verwir¬
rung und Unruhe stiftete . Die entsprungeneSau des Schmieds hatte sich an dem ohnedies
schadhaften Kabel eines Lichtmastes geriebenund dadurch den Strom unterbrochen , ohne
ihres dicken Fells wegen glücklicherweise zu
Schaden zu kommen; jedoch ließ sie der
Schlag , den sie empfangen, mit erheblichem
Gequieke durchs Städtlein rennen . An einer
anderen Stelle wiederum fühlte man sich
einer verdächtigen Sache nahe, als aus der
Grube eines Hinterhofs ein rätselhaftes Tik-
ken drang . Eine Höllenmaschine? Man schau¬
felte schwitzend und unter viel Stöhnen we¬
gen der angenehmen landwirtschaftlichen Ge¬
rüche und fand — die Weckeruhr der ehren¬
werten Hebamme, die Uhr war vom Küchen¬
schaft durch das Spülgäßlein hinabgefallenund lief, unverwüstlich und unbeeindruckt ,unten munter weiter . Nur das Läuten war
ihr vergangen.

Bis endlich der Morgen graute und die
übernächtigen Bubenhofer sich nur noch trägehinter halb herabgesenkten Lidern zublinzel¬
ten . Und plötzlich wußten sie nun, wie es
der Xaver gemeint hatte , als er sagte, es
werde etwas noch nie Dagewesenes geschehen
— jetzt sahen sie es : Noch niemals war das
ganze Städtlein , Männer und Frauen , Junge
und Alte, eine ganze Nacht vergeblich wach¬
geblieben und hatte sich die Zeit in gähnen¬
der Anspannung um die Ohren geschlagen.

Als sie das erfaßten , zogen sie zum Sprit¬
zenhaus und öffneten. Da lag der Xaver und
schaute ihnen im wahren Sinn des Wortes
aufgeweckt und in der Unschuld eines Ge¬
wissens entgegen, dem ein sanftes Ruhekissen
bereitet war : Er hatte als einziger ge¬
schlafen . . .
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Umschau in Karlsruhe
Prozeß gegen Hochstapler Pitt Seeger

Karlsruhe ( lwb ) . Gegen den in zahl¬
reichen Städten des Bundesgebietes und in
Berlin aufgetretenen Hochstapler Pitt Seeger
wird am 13 . Februar vor dem Landgericht
Karlsruhe ein Prozeß beginnen. Seeger wird
sich wegen Betrugs in sechs Fällen und we¬
gen Urkundenfälschung zu verantworten ha¬
ben. Unter dem Namen Peter Bauer war See¬
ger unmittelbar nach Kriegsende in Berlin
aufgetaucht und hatte dort die „Künstlerhilfe
für Heimkehrer“ gegründet. Den Erlös aus
etwa 100 Veranstaltungen hatte er für sich
selbst verbraucht . Daraufhin war er aus Ber¬
lin verschwunden und in Westdeutschland
wieder aufgetreten . In zahlreichen Orten be¬
ging er Hochstapeleien, die seinerzeit durch
die ganze Weltpresse gingen. Unter anderem
war er als amerikanischer General und als
Manager von Prinzessin Rita Khan-Hayworth
aufgetreten . Im Frühjahr vergangenen Jahres
wurde er beim illegalen Überschreiten der
deutsch-österreichischen Grenze verhaftet . Ein
fünf Tage später unternommener Ausbruchs¬
versuch scheiterte. Die österreichischen Be¬
hörden hatten ihn später der deutschen Poli¬
zei übergeben.

2(us ber baöifcfjen Heimat
Vier Jahre wegen betrügerischen Konkurses
Mosbach (lwb) . Ein Schmuck - und Uh -

eenhändler aus Wertheim wurde vom Landge¬richt Mosbach wegen betrügerischen Konkur¬
ses zu vier Jahren Gefängnis, vier Jahren Be¬
rufsverbot und fünf Jahren Ehrverlust verur¬teilt. In diese Strafe wurde eine im Jahre 1949
von der Strafkammer Wertheim ausgespro¬chene Gefängnisstrafe von drei Jahren einbe¬
zogen . Seine Frau erhielt wegen Offenbarungs-
meineides sechs Monate Gefängnis. Sie hatte
gegenüber dem Konkursverwalter Wertgegen¬stände verheimlicht.

30 000 DM Brandschaden in Haßmersheim
Mosbach (lwb) . In der Nacht zum Sonn¬

tag brach in dem Anwesen eines Landwirts
und Kohlenhändlers in Haßmersheim bei
Mosbach ein Brand aus, der einen Schaden
von etwa 30 000 DM verursachte . Die Brand¬
ursache ist noch nicht bekannt .

Acht Mal in einer Nacht eingebrochen
Lampertheim (lwb) In Lampertheirr

bei Mannheim wurde in einer Nacht an achi
verschiedenen Stellen eingebrochen. Die bis¬
her noch unbekannten Täter hatten sich ah
Ziel ihrer Raubzüge meist Privathäuser aus¬
gesucht, in die sie durch die Fenster einstie-
gen. Nach den bisherigen polizeilichen Ermitt¬
lungen sind den Dieben nur kleinere Geldbe¬
träge und Wertgegenstände in die Hände ge¬
fallen.

Er wollte ausbrechen und fand den Tocc
Iffezheim (ZSH ) . Ein Untersuchungs¬

häftling im Ortsarrest Iffezheim, der vermut¬
lich einen Diebstahl auf dem Gewissenhatte
plante einen Fluchtversuch. Er zündete die
Matratze seiner Bettstelle an und glaubte
während der Löscharbeiten entwischen z\
können . Das Feuer nahm in der Arrestzelle
jedoch solche Ausmaße an, daß der Unter¬
suchungshäftling um Hilfe rufen mußte. Mi'
schweren Verbrennungen wurde der Manr
in das Krankenhaus gebracht und ist dort ir
der folgenden Nacht gestorben.

Zeltlager der Jugend sollen es schaffen
T i t i s e e/Schwarzwald (UP) - In Titisee

tagten 40 deutsche, französische, schweizerische
und amerikanische Jugendleiter , um die in¬
ternationalen Zeltlager in Deutschland in
Jahre 1951 zu besprechen. Die Tagung fanc
unter dem Vorsitz von Roger Calmes vom
..Institut für internationale Besegnungen“ ir

Freiburg statt . Im laufenden Jahre sollen ir
Westdeutschland mindestens 14 internationale
Zeltlager errichtet werden , davon zwei am
Bodensee bei Lindau und Konstanz und eine
größere Zahl im Schwarzwald und Rheinge¬biet. Die Teilnahme soll allen Jugendlicher
ohne Unterschied der politischen oder kon¬
fessionellen Zugehörigkeit offenstehen. Die
internationalen Zeltlager sollen, wie es ir
einer Verlautbarung der Tagung von Titi¬
see heißt, „in Kleinarbeit auf breitester Ba¬
sis *das vorbereiten, was in Straßburg auf
höchster Ebene nicht gelingt“.

Schneeblinde Kühe laufen „Amok“
Sirchingen/Südbaden (UP). Die Kühe

eines Landwirts in Sirchingen, die nach län¬
gerem Stall-Aufenthalt zum erstenmal in die
Winterlandschaft kamen, wurden schneeblind
und liefen in ihrer Angst „Amok “ . Eines der
Tiere durchbrach eine Gasthaustür und kam
in der Gaststube wieder zu sich .

Gefängnis wurde „Narren“-HoteI
S t o c k a c h/Baden (UP) . Das Gerichtsge¬

fängnis von Stockach , in dem sich z . Z. keine
Häftlinge befinden, wurde zum 600jährigen
Fastnachtsjubiläum der Stadt in ein Hotel
verwandelt, um den Zustrom der „Narren “
aus ganz Südwestdeutschland bewältigen zu
helfen. Mit Genehmigung des Amtsgerichts
Stockach wurden sämtliche Zellen des Gefäng¬
nisses für zwei Tage wohnlich eingerichtet
im Verwaltungszimmer eine „Bar“ erstellt und
besondere Vorkehrungen getroffen, damit die
„Zeilen - Insassen“ die Türen auch von innen
öffnen können Die meisten Zellen sind mi1
mehreren Pritschen ausgestattet , nur zwei
„Einzelzimmer“ sind verfügbar . Die Nachfrage
nach Unterkunft im „Hotel-Gefängnis“ ließ
jeden Hotelfachmann vor Neid erblassen.

Stuttgart (lwb ) . Der württemb .-badische
Ministerpräsident Dr. Maier hat in einer
Feierstunde von seinem Vorgänger- Beyerle
die Leitung des Justizministeriums übernom¬
men. In einer kurzen Ansprache würdigte Dr.
Maier die Persönlichkeit und die Arbeit seines
Vorgängers, der in seinem Leben zweimal dem
Jusitzwesen des Landes „nicht nur vorgestan¬
den , sondern es verkörpert , gestaltet und ge¬
formt“ habe. Iit seiner Antwort begrüßte Dr.
Beyerle den Ministerpräsidenten als neuen
Justizminister . Als Jurist und Rechtsanwalt
gehöre Dr. Maier zur Justiz . Dies rechtfertige
die Hoffnung und den herzlichen Wunsch , daß
unter seiner Führung die württemberg¬
badische Rechtspflege ihren hohen Beruf er¬
fülle, Grundfeste des Staates und Hüterin des
Rechts zu bleiben.

Ferner haben der neue Finanzminister Dr.
Frank , Kultminister Dr. Schenkel und Land¬
wirtschaftsminister Herrmann von ihren Vor¬
gängern Dr. Kaufmann , Bäuerle und Stooß
ihre Ämter übernommen.

Hotz Präsident des Landesgewerbeamts
Stuttgart (lwb) . Der neue Präsident des

Landesgewerbeamtes Stuttgart , Professor Dr.
Hotz , ist von Wirtschaftsminister Dr. Veit in
sein Amt eingeführt worden. Professor Hotz
tritt an die Stelle des Landtagsabgeordneten
Pflüger, der nach seiner erneuten Wahl in
die Volksvertretung sein Amt niedergelegt
hatte . Minister Veit betonte die große Tra¬
dition des Landesgewerbeamtes als „Ratgeber
und Motor der Wirtschaft“ und würdigte die
Verdienste des bisherigen Präsidenten Pflü¬
ger. Professor Hotz betonte, daß die staat¬
liche Gewerbeförderung in der Wirtschaft
selbst verankert sein und den Charakter
einer bürokratischen Einrichtung vermeiden
müsse. Als die wichtigsten Aufgabengebiete
des Landesgewerbeamtes nannte er unter an-

Er raste in seinen Tod
Emmendingen (ZSH) . Ein 21 Jahre

alter Bursche lieh sich das Motorrad seine«
Freundes, um damit eine Probefahrt nach
Freiburg zu unternehmen Zehn Minuten nact
dem „Start “ lag der junge Mann tot in einei
Kurve unweit der Elzbrücke. Wie die Ermitt¬
lungen ergaben, steuerte der Verunglückte ir
rasender Fahrt auf den Personenwagen dei
Oberfinanzdirektion Baden, in dem sich Fi¬
nanzpräsident Schröder und sein Fahrer be¬
fanden. Der Motorradfahrer hat seinen Tod
wie die Polizei einwandfrei feststellen konnte
selbst verschuldet.
Konflikt um ersten internationalen Fiugplati

Basel flds) . Um das nach jahrelanger
Verhandlungen fertiggestellte Projekt de.«
ersten internationalen Flugplatzes der Well
zwischen Basel und Mühlhausen (Elsaß) isl
in letzter Minute ein Konflikt entstanden . Dei
Flughafen, der bei Blotzheim auf französi¬
schem Gebiet liegt , soll durch eine für fran¬
zösische Anrainer unzugängliche und einge¬
zäunte Zollstraße mit der Schweiz verbunden
werden. Mehrere elsässische Landgemeinden
befürchten durch den Bau der Straße eine
Erschwerung des Verkehrs in ihren Gemar¬
kungen. Die Gemeinderäte der betroffenen
Ortschaften haben mit dem geschlossenen
Rücktritt gedroht, falls nicht zugleich mit der
Anlage der Zollstraße verschiedene Ausweich -
und Seitenstraßen gebaut werden. Die Stra¬
ßen sollen ausschließlich auf Kosten der
Schweiz angelegt werden. Der aus je acht Ver¬
tretern der Schweiz und Frankreich be¬
stehende Verwaltungsrat des internationalen
Flughafens will dieser Forderung grundsätz¬
lich Rechnung tragen , allerdings erst nach dem
Bau der Zollstraße.

derem die Förderung des Handwerks, die Be¬
ratung für das Baugewerbe sowie die Förde¬
rung der Berufsausbildung. Eine weitere we¬
sentliche Aufgabe des Landesgewerbeamtes
sei die Beratung und finanzielleUnterstützungder Flüchtlingsbetriebe.

Tagung der bäuerlichen Jugend
Plieningen (hpd) . Vertreter der bäuer¬

lichen Jugend aus Württemberg und Baden
nahmen an der Tagung des Bundesausschusses
der Landjugend in Plieningen teil. Mit beson¬
derem Interesse widmete man sich den Fragen
der Winterarbeit. Eine „Kleiderschau“ gab
wertvolle Fingerzeige für Tracht und Arbeits¬
kleid. Einen instruktiven Einblick in die
Grundlage der Staatslehre gab Ministerialrat
Dr. Eschenburg, Tübingen. Er grenzte die
Staatsfunktionen in Staatsgewalt, Staatsvolk
und Staatsgebiet ab und erläuterte die Macht¬
befugnisse, die der Staat gegenüber dem ein¬
zelnen besitzt. Wie die Trachtenschau zeigte,
will man die traditionellen Gewänder auch
weiterhin tragen . Ministerialrat Hassinger und
der Präsident des Bauernverbandes Württem¬
berg-Baden, Dr. Ströbele, traten ebenfalls für
die Beibehaltung der alten Trachten ein ,

Balogh tödlich verunglückt
Ulm (hpd) . Der bekannte Nationalspieler

Balogh vom VfL Neckarau, der in der deut¬
schen Fußballmannschaft gegen die Schweiz
in Stuttgart mitwirkte , ist aus dem DZ-Zug
FD 107 bei Nersingen zwischen Günzburg und
Ulm aus dem Zug gestürzt . Das Schnellkom¬
mando der Bahnpolizei , das daraufhin die
Strecke mit Scheinwerfern absuchte, hat die
Leiche aufgefunden. Der VfL Neckarau spielte
am Sonntag in München gegen die „Bayern“.
Auf der Rückfahrt von diesem verlorenen
Oberligaspiel stürzte Balogh aus dem Mün¬
chener D-Zus. Wie uns die Bahnüolizei mit¬

teilte , waren die Türen verschlossen. Es feh¬
len jegliche Anhaltspunkte , die diesen Fall
näher beleuchten könnten. Die Frage, ob Un¬
fall oder Selbstmord, wird erst geklärt wer¬
den können, wenn die Zuginsassen als Zeu¬
gen vernommen sind.

Im Stollen vom Gestein begraben
Zweibrücken (ZSH ) . Ein Bergmann

aus Zweibrücken wurde bei der Arbeit unter
Tage von Gesteinsmassen, die sich gelöst hat¬
ten, begraben . Obwohl es gelang, den Berg¬
mann in kurzer Zeit aus seiner Lage zu be¬
freien , starb der Verunglückte wenige Tage
später im Krankenhaus . — Ein Bergmann
aus Brücken fiel einem gleichen Unfall zum
Opfer. Der Verunglückte liegt in bedenklichem
Zustand im Krankenhaus .

Die tote Maus in der Limonadenflasche
Landau (UP) . Ein Landpolizist wollte

seinen Durst mit einer Flasche Limonade
stillen . Er ging — da die Limonade scheuß¬
lich schmeckte — der Sache „auf den Grund“
— und entdeckte eine tote Maus in der Flasche .
Da es der betreffenden Herstellerfirma schon
im Sommer „passierte“

, daß tote Asseln in
einer Flasche gefunden wurden, droht der
Fabrik jetzt die Schließung.

Kreuz und quer durch Baden
Der ärztliche Direktor der städtischen Kran¬

kenanstalten und Chefarzt der Chirurgischen
Abteilung in Mannheim, Prof . Dr . Zenker, hat
einen Ruf auf den Lehrstuhl für Chirurgie an
der Universität Marburg erhalten. Professor
Zenker ist seit 1943 Chefarzt der Chirurgi¬
schen Abteilung und seit 1947 ärztlicher Di¬
rektor der städtischen Krankenanstalten

Das Fridolinsfest in Säckingen findet in
diesem Jahr bereits am 4. März statt . Das
Fest kann auf eine 1400jährige Tradition zu-
rückblieken.

In Oberkirch lief ein fast zwei Jahre altes
Kind in einem unbewachten Augenblick an
einen Eimer voll heißen Wassers. Der Eimer
stürzte um, das Kind erlitt so schwere Ver¬
brennungen , daß es wenige Tage später starb.

Der Konstanzer Stadtrat hat beschlossen ,
einige Tarife im Fährbetrieb Konstanz—Staad
vom 1 . Februar 1951 an um etwa 20—25 Pro¬
zent zu erhöhen. Die Personentarife werden
von dieser Erhöhung nicht betroffen.

Der Oberbürgermeister vorf*Tübingen, Mül¬
berger , hat die Oberbürgermeister der drei
südwestdeutschen Länder zu einer Bespre¬
chung über kommunale Angelegenheiten für
den 12. Februar nach Tübingen eingeladen.

Die deutsche Automobilproduktion 1950
In der Bundesrepublik wurden im vergan¬

genen Jahre insgesamt 306 061 Kraftwagen
und Straßenzugmasehinen hergestellt . Wie aus
den vom Verband der Automobil-Industrie
veröffentlichten Produktionsziffem hervor¬
geht, wurden damit 87,2 Prozent mehr Fahr¬
zeuge hergestellt als im Jahre 1949. Im einzel¬
nen stieg der Ausstoß von Personenwagen
von 103 998 Einheiten im Jahre 1949 auf
216122 Einheiten im vergangenen Jahre . Wäh¬
rend die Zunahme gegenüber 1949 damit 107,8
Prozent beträgt , hat die Produktion erst 78,1
Prozent des Standes von 1938 erreicht. Bei der
Herstellung von Liefer- und Lastkraftwagen,
Kraftomnibussen sowie Oberleitungsomnibus¬
sen ist mit 85 525 Einheiten im Jahre 1950
eine Steigerung von 49,2 Prozent gegenüber
1949 und gegenüber 1938 eine solche um 6,6
Prozent zu verzeichnen. Mit 1131 Straßenzug¬maschinen blieb die Produktion dieses Zwei¬
ges der Automobilindustrie um 855 Einheiten
unter dem Ergebnis des Jahres 1949. Nach
dem Bericht des Automobil-Verbandes wur¬
den 1950 annähernd 85 000 fabrikneue Auto¬
mobile und Straßenzugmaschinen exportiert
Damit ist der Exportanteil der deutschen Au¬
tomobilindustrie von 21,5 Prozent im Jahre
1938 auf 28 Prozent der vorjährigen Gesamt¬
erzeugung gestiegen.

Weitere
.
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Denn alle Schuld rächt (ich auf (Erden
31 . Fortsetzung

Die Buben könnten dir sonst am Ende
dein Recht nicht lassen. Von den Kindern
abhängig zu sein , schafft ein böses Alter. Bei
Meinert. als Hoferben, wärst du besser auf¬
gehoben gewesen.“

Nun war endlich das Stichwort gefallen,
auf das Rösly heimlich gewartet hatte.

„ Was soll jetzt mit Meinert geschehen ?“
fragte sie , und nun war es an ihr , verlegen
zu werden.

„Das ist nicht mehr meine Sache .“ wehrte
er schroff ab . „Mußt halt vor Gericht er¬
klären . warum er nicht erbberechtigt ist . das
kann dir niemand ersparen .“
■ Impulsiv faßte Rösly nach seiner gesunden
Hand.

„Kannst es mir nicht vergeben, Jakob? Ich
hab es nicht leicht gehabt neben dir , da
kann ein Mensch sich ein einziges Mal ver¬
gessen.“

„Soll das die Wahrheit sein? Ein einziges
Mal ? “ fragte er , und seine Augen forschten
dabei gierig in ihren Zügen.

„ Ich sthwöre es dir vor Gott !“ sagte Rösly
feierlich.

„Wir wollen nicht mehr darüber reden.
Vergeben kann ich es dir nicht“ , sagte er
knapp , „ so etwas verwindet kein rechter
Mann.“

„Auch nicht, wenn ich es am Brunnenbühl
abdiene , bis zu meiner letzten Kraft?“

„Dann vielleicht Aber ich erleb ’s ja dock
nicht mehr .“

„ Wie ist das eigentlich passiert mit deinem
Unfall?“ fragte Rösly ablenkend. Ingolds
Antwort verblüffte sie mehr als alles, was
sie je von ihm vernommen hatte

„ Hab - mal wieder mit dem Grind durch
die Wand wollen “

, sagte er grimmig.

„Aber wie denn, Jakob?“
„Ganz einfach Wie ich nah an der Brücke

gewesen bin , hab- ich gesehen, daß der Metz¬
ger vom Eggiried, mit dem ich schon lange
einen Kritz habe von der anderen Seite ein-
fahren will . Es ist wahr , daß er schon näher
an der Brücke war als ich, ich hätte anhalten
und warten müssen, aber der Grind hat es
mir nicht zugegeben . So hab- ich dem Brau¬
nen eins mit der Geißel übergezwickt und
er ist losgegangen wie ein Wilder. Auf der
Mitte der Brücke sind wir dann natürlich
zusammengekommen, aber aneinander vor¬
bei konnten wir nicht, dafür ist die Brücke
zu schmal . Er hat verlangt , daß ich zurück¬
fahren soll , aber ich hab ihn nur ausgelacht
und gesagt, vor so einem, wie er sei , der im
Versteckten Roßfleisch verkaufe und die
Leute anschmiere, würde der Ingold vom
Brunnenbühl nicht weichen . Da hat er seine
Geißel herausgerissen, sich vorgebeugt und
zugeschlagen . Getroffen hat er mich nicht, ich
hab mich blitzschnellweggebogen , aber dabei
das Uebergewicht bekommen und bin über
die Brücke herunter und grad auf den ein¬
zigen Pfeiler gestürzt. Dabei sind halt ein
paar Rippen kaputtgegangen. Das ist alles. “

„Ist es denn wahr , das mit dem Roßfleisch ? “
„Ich weiß nicht, ich hab's noch nie gehört “
„Dann hättest du es auch nicht sagen sol¬

len“
, meinte sie ein wenig zaghaft und unge¬

wiß , wie er diese Meinungsäußerung aufneh¬
men würde.

Aber Ingold blieb ruhig und verzog nur ein
wenig den Mund

„Du kennst mich ja . Wenn mich die Wut
packt, hält mich kein Halfter zurück

Ich hab- den Jähzorn von meinem Alten ge¬
erbt , der hätt - mir auch etwas Gescheiteres
hinterlassen können, ‘s ist lang gut gegangen.

aber jetzt hat mir der Herrgott halt einmal
eine gründliche Lektion gegeben , damit ich
nicht vergesse, daß doch noch einer über mir
ist.“

An Ingolds rachsüchtigesund hartes Wesen
gewöhnt, erfüllten diese Worte Rösly beinahe
mit Verlegenheit. Sie konnte nicht recht glau¬
ben , daß sie ehrlich seien .

„Willst du gegen den Metzger klagen? “
fragte sie.

„Nein . Ich würde nur gewinnen, wenn ich
einen Meineid auf mich nähme, und das tue
ich nicht Zeugen haben wir keine. Und über¬
haupt — es bleibt mir keine Zeit “

Rösly konnte sich über diese merkwürdige
Friedfertigkeit nicht genug wundern. Sie ließ
sich nur aus der ungewohnten körperlichen
Schwäche und dem Glauben an den bevor¬
stehenden Tod erklären .

„Ich habe Meinert immer gepredigt, daß
man kann, was man will , jetzt sehe ich selber
wieviel Wahres an diesen Reden ist“

, fuhr er
in einem seltsamen Mitteilungsbedürfnis fort
„Wenn ein Mensch nie krank gewesen und
stark wie ein Ochse ist, kann er sich nicht in
einen hineindenken, dem die Natur weniger
Kraft gegeben hat “

Rösly wartete beständig darauf , daß er ihr
die Frage nach Meinerts Vater stelle. Als sie
ausblieb, begriff sie , daß Ingold damals nicht
ganz so ahnungslos gewesen war , wie er tat
Mit großer Erleichterung spürte sie, daß er
gegen Meinert kaum einen Groll hegte. Es
schien im Gegenteil, als ob er gewisse Dinge
bereute , anders konnten seine letzten Worte
nicht ausgelegt werden.

Nach jeder Abschweifung kehrten Ingolds
Gedanken zwangsläufig zum Brunnenbühl
zurück. Rösly mußte sich Papier geben lassen
und aufschreiben, in welchem Wechsel die
Aecker in den nächsten Jahren zu bestellen
seien . Auch sonst fiel dem Kranken vieles ein,
was getan werden mußte, und Röslys schreib¬
ungewohnte Hand zeichnete alles treulich auf.
Schließlich , als schon der Abend sich herab¬
senkte. und Ingold von dem vielen unge¬
wohnten Sprechen schon ganz heiser war,
schickte sie doch noch in den Ort, einen Notar
ausfindig zu machen . Je mehr er über alles

nachdachte, desto unzulänglicher kamen ihm
diese provisorischen Verfügungen vor Es
war ja heutzutage so wenig Treu und Glau¬
ben unter den Menschen, und die Jungenwaren nur auf den eigenen Vorteil bedacht ,da war es besser, ihre Rechte und Pflichten ,besonders der Mutter gegenüber, genau ab¬
zugrenzen. Kurz und gut, Ingold wollte nundoch lieber ein Testament machen . Als sei esihm nicht mehr beschieden, den nächsten Tagzu erleben , drängte er zur Eile , und Röslyüberredete den Notar mit größter Mühe , un¬nötigerweise seinen Feierabend zu opfern.Sobald sie Ingold seine Zusage brachte,drängte er auf ihre Heimfahrt.

„Das Brunnenbühl braucht dich , Rösly !“
Selbst in diesem Augenblick, wo er meinte,sterben zu müssen und seine Frau das letzte-mal zu sehen, stc llte er seine eigenen Wün¬sche hinter der Heimstatt zurück.
„Gib mir noch einen Kuß , Rösly , und bleibgesund!“
Obwohl sie seinen tatsächlichen Zustandbesser zu kennen glaubte, erlag sie nun plötz¬lich dieser Suggestion eines Abschieds fürimmer und brach in Tränen aus. Da schauteer sie seltsam an
„Es ist schön , daß ich dir noch ein paar Trä¬nen wert bin. Geh jetzt in Gottes Namen undhalt Wort: das Brunnenbühl vor allem!“
Erst lange, nachdem sie das Spital verlas¬

sen hatte , gelang es Rösly , die Lähmung die¬ser Abschiedsworte abzuschütteln, sie hattenihr ganz seltsam ans Herz gegriffen.
Nachdem sie den Braunen und das Chaisliabgeholt und sich auf den Bock geschwungenhatte , blieb ihr auf dem langen Heimwegdurch das immer dunkler werdende LandZeit genug, gründlich über alles nachzuden¬ken, und es kam ihr vor, als hätte sie Ingoid ,den wahren Ingold, an diesem Nachmittagbesser kennengelernt , als vordem in dem hal¬ben Menschenleben, das sie mit ihm ver¬bracht hatte Ueber seinem gewalttätigenWesen hatte sie seit Jahren den guten Kern

vergessen, der tief verborgen in ihm steckte .
Fortsetzung folgt .
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